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I. 

Des Dichters Lebensverhältnisse. 



Urkundliche Belege, velche sicheren Anfsolilafia über des 
Dichters Herkunft geben, fehlen nns. Wir begegnen daher man- 
nigfikchen Yeimatangen : in Thurgau,') Vorarll}erg*) nnd Kobnrg') 
Torde seine Heimat gesncht, bis ilm endlich v. d. Hagen zn einem 
Tiroler machte^).- 

Die Sprache veist jedenßUls auf Oberdeateohland, einen vei- 
terea Anhaltepnnkt bietet die Ueberliefemng des Namens. Die 
Pariser Liederhandschiift C schreibt Sünenbnro, die Würz- 
burger E bl. 225 S&nburg, die Jeoaisohe Liederhandsohrift J Sun- 
neabnrc, in einer Strophe des Hermann Damen finden vir 
Sunenbnrgaere (EMS. III, 16Ö a), nnd in dem Lobgedicht des 
Lenpold Homburg von Rotenburg anf die zrölf alten Singer (nm 
1349) steht Sunebarg nnd Snnnebnrg (HMS. IT, 882. 
Moseam II, 23). 

Durchgängig erscheint die Kompositioa mit -bürg, vllhrend die 
in Thni^u, Vorarlberg nnd Kobnrg in Frage kommenden Oertlich- 
keitQD nrknndlioh nur als Sonnenberg^) belegt sind, was in 
sofenie zu bemerken ist, als der Wäblisel von -bnrg, -berg, -stein 
bei demselben Kaihen sonst häufig anftritt. Orte !NamenB Son- 

<) Lasaberg, Liedenaal I, XI nud PnpikofeT, Tbug. Qesch. I, 116, 139. 

■) ScUegel, Uns. I, 806. 

*) Docen, Uiu. I, 159. Hörn anh in ihm einen Orafen von SchOnbnrg, 
vai Adelung mit Recht bestritt. 

*) MS. IV, 6l7 ff. ; ihm schliMSt «ich auch Bartsch LD Uli tm. 

*) Für dal ToiarlbergiEChe S. fand ich nnr in einer ürknnda Tom Jahre 
1521 Sonnenburg (!) s. Ärchir f. Kimd« Ort. OescbicbtsqneUen, Wim 1819, 
IV. Heft. 

Zingeile, Sounenburg. l 
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nenberg, deren Hagen (TV, 647 £) noch melirere anführt und wel- 
chen ich eine weitere Anzahl beiftigen kOnnte, sind nach meiner 
Ansicht gar nioht in Betracht zu ziehen; es wäre denn eine selt- 
same Uebereinstinunung, wenn alle Quellen fälschlich -bnrg für 
-berg Qberliefbrt hätten, um so mehr, da letzteres viel geläufiger 
ist An das näher liegende Sounenberg hat auch wirklich der 
Maler des Wappens, das in C unserem Dichter beigegeben ist, ge- 
dacht: es sind im goldenen Felde zwei von unten aufsteigende blaue 
Spitzen, deren jede eine rothe Blume krönt; ohne Zweifel stellt 
diese die Sonne dar. Doch entspricht dies keinem der bekannten 
Sonnenbergischen Wappen ') nnd so werden jene Hypothesen nur 
am so haltloser; zugleich gewinnt aoch der Gedanke Raum, dass 
der Künstler nach eigener Willkür ein dem Namen ungefähr ent- 
sprenhendes Wappen gemacht habe, was aber immerhin Toraus- 
setzt, dass der Dichter' t&r wappenfilhig gehalten wurde. 

Snonenbarg oder Snnnenbnrc, wie die Handschriften verlan- 
gen, sind mir in Oberdentsohland nur zwei bekannt nnd diese liegen 
in Tirol, das eme im PuBterthale bei St Lorenzen, das andere im 
Wippthale unweit Innsbmck, Letzteres, eine Veste, von der das 
Grericht seinen Namen bekam, erwähnt schon Bnrcklechner als 
zerfallen^. Im Jahre 1251 wurde es von Bischof Bruno von 
Brizen belagert ^) und nach einer Urkunde vom 29. März 1328 
hatte das SchlosB K&nig Heinrich der Maria Engelschalchin von 
Innsbruck zum Pfond verschrieben *); sonst besitzen wir spärliche 
historische Daten. Tiel mehr Wahrscheinlichkeit des Dichters 
Heimat za sem hat das erat genannte Sonnenbnig ') für sich, 
welches Beaedictinerinnen Abtei war , und in deren Nähe auch das 
Dörfehen gleichen Namens liegt Die Stiftung des Klosters ge- 
schah durch Yolkold aas dem Creschlechte der Grafen von Lura 

>) s. Hagen b. b. 0. p. 64S. 

*) Brandig, Desi Tirolücheu Auen InuneigrünBodeB Ebian-Kräntiel, 
Boien 1678, n. Th. p. 210. 

*) Sinnacher, Beitrage zur GrescliicIitB der biichSfl. Kiiche Sftben nnd 
Brixen in Itrol 17, 436. 

*) StkfBei, Dm dänische Tirol nnd VorailbeTg, Innsbrnck 1847, 
I, 528. 

*) Tinkbaiuer , Topographiaeh - bistorisch - statiatiiche Bsicbreibnag der 
Dific«M Brixen, Briien 18SB, I, 336. Stafaei n, 216—220. Sinnvcher H, 
238 ff. 
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and PuBterthal beiläafig tuu das Jahi 1020, Derselbe stattete es 
mit ausgedehaten Besitzasgeii m Enaeberg nnd im Pnsterthale ans, 
die sich im Laofe der Zeiten noch bedeutead erweiterten ') ; in 
späterer Zeit hatte die jeweilige Äebtissin auch Sitz und Stimme 
im Tirolischea Landtage. Ifach mehr als siebenhuadertjäliri' 
gem Bestände erfolgte am 28. April 1785 die Aofhebmig des 
Stiftes. 

Was vor allem anderen für dies Sonnenbarg spricht, ist die 
genime . Uebereinstimmnng der Namensformen mit den in den Lie- 
derhandschriften vorliegenden; ich notiere aus Neustifter Urkunden^) 
folgende: Snonebnrch in Utk. v. J. 1175, 1187, 1197, Snne- 
barchv. J. 1385, Snnbnroh v. J. 1318, 1385, 1430, 1452 und 
Snnbnrga v. J. 1434; in dem bereits erwähnten Urbarbaoh lesen wir 
Soonenburch, Suonbnrg, Süenbnrg, Snnenburch, und zwar 
kommt die Form Snonenburch lOmal, Suonburg 2mal, Süenburg und 
Sonenbnrcli je Imal vor. Darnach ist also Süone(n)buroh im 12. 
Jhd. durchans gebräuchlich, im 13. Jlid. nahezu ausschliessliche Form 
nnd noch im ersten Viertel des 14. Jhds. ganz geläufig. So bietet 
aach hs. C und £. Später dringt die Schreibung durch, die wir 
in hs. J und an den anderen herbeigezogenen Stellen finden; diese 
Schreiber hielten sich eben an die zu ihrer Zeit gang und gebe 
Form. Wer urknadlich die historische Entwickelnng des Namens 
veriblgt, dem wird dieses Tirolische .Snonebm^, Snonenborg' nicht 
Zweifel erwecken, wenn er auch die heutige Form Sonnenburg 
dazustellt ^. 

Ausserdem unterstützen unsere Ansicht noch andere Umstände. 
Schon Hagen bemerkt, dass die Abtei von ihr benannte Dienste 
mannen hatte, von denen er Herrn Wigand von Snonenburg (1233) 
erwähnt *). 

Als Zengen treten in Urkunden auf: lUchardus de S. im J. 
1175 "0, üolrions de S. im J. 1187, 1197, 1205«), her NioUs v. 

') I. J. Zingaris, ÜTbarbnch dei Eloiten tn Saunenbarg , Wien 1868. 
*) Maiibofer, TJfkDiidenbneli dea Angiutiiidli Cborbenenstiftes Naustifc In 
Tirol, Wien 1871. 

■) I. Koberitein, OescMcbte der dsutsch, Nat.-Lit.' I, 836, Anm. li. 
*) EoimaTn Ti™l- Qeseh. HA. 138. 
') Nsuitifter üikundeubocli 130, 44. 
•) a. a. 0. ISl, 62. 183, 73. 186, 74. 

1» 
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S- 1430 ^), ChmtannuB de S- canonicns monaeterii noveoellensis 
1434^). Vom Jahre 1269 treffen wir einen Kanonikus Gerold 
von S. als Kaplan des Ulricli von Täufers*). Wichtig erscheint 
mir, dass sieh der Name Friedrioh von S. urkundlich Badet Eine 
zn Brizen im Jahre 1205 aasgestellte Drkande bezeugten unter 
anderen die Slinißterialen Fridericns de Sunnebnrg et eius £rater 
Pilgrimns *), ebenso lesen vir in einer späteren vom J. 1385 unter 
den Zeugen herr Fridreich v. S.'), endlich bringt das ürbarbuch 
des Klosters^) ^eAngabe: her Fridreich von Suonenbnroh hat 
ze leben drei hO£ Dies Urbar wurde im ersten Viertel des 14. Jbds. 
auf GeheisB der Aebtissin &au Diemaot von Lüenz ans dem alten 
lateinischen Buche in das deutsche Qbertragen, ,daz es em isleich 
&awe chunne lesen und auch verstau* (BL 1 a). Das lateinisohe 
Original, das sich einmal in der Maseumsbibliothek zu Innsbruck 
befinden haben soll, dtufen wir also sicher in das 13. Jhd. rBoken. 
Der viederhölte Beisatz .Herr* weist auf eine adelige Familie, 
natürlich dem niederen Dienstadel angehörig; in den Tiroliscben 
Adel^nealogjen treffen wir zwar diesen Namen nicht an, aber 
dies thut wen^ zur Sache, denn wie viele derartige Creschleohter 
m^en nicht der Vergessenheit anheimgefiillen sein? In Folge dessen 
ist es auch schwer oder nnmOglich ein Wappen für dieselbe bei- 
zubringen; äa solches im eigentlichen Sinne des Wortes ist sogar 
von der Abtei Sonnenburg unbekannt, im Siegel fuhrt sie die Got- 
tesmutter mit dem Jesukinde '). Uebrigens verweise ich auf das 
früher (besagte. Zu diesen Sonnenburgem kann der Dichter ganz 
wol gehören, ich will nicht behaupten, dass er mit dem im Urbare 
erscheinenden identisch sei, obgleich es möglich wäre. Wir können 
ja den anderen Friedrichen auch noch den unseren zugesellen, da 
man bekanntlich liebte in der Familie denselben Namen beizube- 
halten; ich ziehe zum Beispiel die noch zu erwähnenden Edlen von 
Taufers herbei, in deren Geschlecht, soweit wir es urkundliclL ver-. 

') ». a. 0. 738, 528. 

•) ». a. 0. 747, 54i 

*) Ferdlnandenms Zs. ' XU, 42 f. 

*) NeiutifteT Urknndeubodi 185, 74. 

■) a. a. 0. 623, 388. 

») p. 83. 

*) Brandig, E3irfln-KrlUitze1, ü. Th. Bl. 1. 
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folgen können (1130 — 1342), nnr die Namen Hngo, Heinrioh and 
Ulrich uns b^;egiien. 

Ist Friedrich von Sonnenbnrg nnn hier zn Hanse, so findet 
Manches eine leichte ErUämiig. In einem seiner Gredicht« preist er 
einen Herrn von Kifenberc, der ohne Zweifel mit jenem Uolrtoh 
von Rifenherc znsammenfäUt, den zugleich mit Volomär von Keme- 
naten 1) Rümelant von Sw4ben rühmt (EMS. HI, 69). Es ist 
nicht wahr, dass beide Gesohlechter mit ihren Stammburgen in 
Tirol heimisch sind, wie v, d. Hagen sagt (MS, IV, 649); ^es 
gilt nur fär die von Kemenaten, welche Dienstmannen der Herren 
von Taufers im Pnsterthale waren'). Granz abzusehen ist von 
Rjfenberg im Thnrgao, dem Sitze der ziemlich anbebuinten , Ryfen 
von Ryfenbe)^, genannt Walter* und dem Rheinländischen Reifen- 
berg bei Epstein. Ulrich gehörte zd dem angesehenen Geschlechte 
der Reifenberger, deren Stammsitz drei Stunden von GSrz am Karst- 
rande des Wippachthaies liegt Von dort kamen sie mit den 
Grafen von G5rz nach "firol. Gerade Ulrich ist es aber, der hSufig 
in Urkunden dieses Idndes erscheint. Im Jahre 1331 bezeugt er 
zu Brizen eine Schenkung Meinhard's von Göra an das Kloster 
Neustift^). Im MSrz 1333 ist er in dem Vergleiche zwischen 
Bischof Konrad I. von Freising und dem Grafen Albert von Tirol 
Borge des letzteren nnd unterzeichnet mit anderen die von Kaiser 
Friedrich IL zn Fadoa darüber ausgestellte Urkunde*); im J. 1241 
war er Zeuge des Friedensachlnsses zwischen Meinbard von Götz 
nnd dem Bischof Egeno von Brixen. Am 10. November 1254 
theilten zn Meran der eben genannt« Meinhard nnd Gebhard von 
Hhschberg als Schwiegersöhne das Erbe Albert's HI. von Tirol nach 
dem schiedsrichterlichen Ausspruche Volkmar's von Kemenaten, 
Vlrich's von Reifenberg nnd Wilhelm's von Aichach^. Im Jahre 
1267 macht Woldericus de Reifenberck fflr sich und seinen Sohn 

') Diaien Heim enrKhnt aber nicht uimi Dichtet, wie H^n bei Heliter 
Eelin (HS. IT, 708} nnd Bnmelant tod SebTaben (IV, 719) irTthOnüiab 
bemerkt. 

*) Es ist aber zweifelhaft , ob unter Jenem Tcilkauu ein Heir dei Tiro- 
liac)ien Elemenater n matehen «ei. 

*i NeiutifteT UTknndenfaiioh S16, 83. 

*) Föntet rer. anatr. B. XXZI, I3&. 

>) Eomayr, Geiob. Tink n, SfiO. Egget, GesoL Ti»U I, 290, 
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Konrad eine SohenLang an das Kloster Wilten *). Am 12, Jänner 
' 1269 ersclieinen in der Vertragsnikiinde, in der Friedricli IV. von 
Kodank den ganzen Berg Bodeneok nnd die Klwise von Haslach 
den Brüdern Meinbard und Albert, Crrafen Ton Tirol nnd GrQrz, 
als Eigentum übergibt, als Zeugen: Friederioh Edler von EA&iak, 
Ulricb von Bifenberch nnd Jakob von St. Michaelsbnig ^). Ich habe 
in dieser Anfzfiblung nicht Vollständigkeit erstrebt, schon ans den 
Torgelegt«a Zeugnissen erhellt zur Genüge, dass der Haan dch 
oft in 'Hrol and besoaders im sfldlichen Theile anfgebalten habe, 
nnd somit kann der Dichter leicht dessen Bekanntschaft gemaoht 
haben. Diese war um so eher ennSglicht, als die Reifenberger dea 
beidea Geschlechtem von Rodank und Tanfers nahe standen. 
Einigermassen geht dies schon ans den citierten Urkunden hervor, 
in deren erster neben Ulrich v. B. auch Amoldns de Rodauk nnd 
Hugo de Tonfers als Zeugen auftreten. Mehr beleuchtet irird dies 
Yerhältnis durch eine andere vom Jahre 1263 : es ist ein Heirats- 
brief zwischen Adelheid, Tochter Herrn ülrioVs Ton Reifenbei^, nnd 
Friedrich von Bedank. Dieser verweist um ihre Morgei^;abe und 
Heiratsgut auf einige Höfe im Pustertbale. Bei Borglechner •) 
lesen wir femer: Hang von Tibein als Compromissarius hat ein urt! 
ei^een lassen zwischen herm Ulrichen von Beifienberg nnd fiauen 
Ella von Rodenegg wegen firawen Meza von Reiffenberg erbschaft. 
Dies geschah im Jahre 1289. Ueber die Verwandtschaft der Ro- 
danker ZQ den Edlen von Tanfers gibt J. Ladurner') Aufschluss. 
Ich bemerke dies, da duroh letztere Ulrich t. R. auch in Beziehung 
zu dem Stifte Sonnenbuig kam, was mir fOr unsere Anotüime nicht 
unwichtig scheint; dort war nämlich zu jener Zeit, in der wir die 
erste Periode des Dichters ansetzen messen, Sophie von Taufers, 
eine Tochter des Herrn Ulrich's von Taufers und Adelheid's von 
Wangen, Aebtissin (1233—1254 ?) % BerGoksichtigen wir nun 
femer neben der genauen Uebereinstimmung des Namens mit dem 
in den LJederhandschriften Überlieferten, neben den Belegen fOr das 

1) Tirol Sammler IV, I. H. 62. '. 

*) SiMHhar 17, &4a 

■) Tinl. Adln II. Tb. 3. Abthefliuif p. 1080. i. AicbiT f. a«teb. I^nU 
I, 3M. 367 Nr. 68 nnd 229. 

*) Ferd. Zi.» H. 12, p. 88. 
') SiniMchM! n, 273. 
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Torkommen von des Dichters Xamea und den Rl die Bekannt- 
Bchalt mit Ulriuh v. R. geltend gemachten Homenten, dass Baiem, 
an dessen Füratenhofe wir den Sonuenbmrger zaerat finden, 'Hrol 
nicht nur lokal berührte, sondern diesem lande anoh politisch sehr 
nahe gerückt war, so sind dies, wie ich glaabe, der Gründe genug, 
am wahrscheinlich gemacht zn haben, daes seine Heimat Sonnen- 
bnrg im Posterthale sei ESmges wird sieh nooh bei anderer Ge- 
legenheit geltend machen lassen: 

Friedrich von Sonnenbnrg mnss seiner Zeit als Dichter beliebt 
and geachtet gewesen sein; das beweist die bedeutende Anzahl der 
erhaltenen Strophen, die nicht nur in Liederhandschriften, sondern - 
zom Theile auch in solchen von ganz heterogenem Inhalte sieb 
aufgezeichnet vorfinden. Semer gedenkt Hermann Damen (ein 
Obersachse, der vor 1287 cUchtete) am Beginne ^er Strophe, in 
der er den Meissner und Konrad von Würzburg als die besten 
damals lebenden Sänger rühmt: 

(HMS. m, 163^) Reimär, Walthgr, Rubin, Nithart, 
Friderich der Snnenburgaere 
dise alle sint in tddes vart; 
äne Ewaere, 

gebe got, daz üe dort leben. 
Ist es Zn&ll oder Absicht, dass hier der Sonnenborger mit 
tirolischen and 5sterreiohischen Dichtem zusammengestellt ist? 

Lenpold Homburg sagt von ihm im ersten Liede des bereits 
erwähnten Gedichtes: 

von STineburg, £renbot, brnder WemhSr 
sungen gesiebtes reht. 
und im dritten: 

Von Snnnebui^ der gotheit uns ein teil 
.beschiet. 
Er ward also unter die zwölf alten Singer gezählt. Seine 
Töne, zu welchen hs. J vier Sangweisen enthält (s. HMS. IV, 
806 b ff.), siid auch von späteren benutzt worden. So finden wir 
in der Kolmarer Meisterliederhandschrift (bei Bartsch p. 53) vor 
drei dreistrophigen Gedichten die Bemerkung: In Cunrads von 
wirczfaurg nachtwyse Alij dicunt- esse In Frider(ioh) von 
eanebnrg süsse don. Dieser süsse Ton ist mit Yeränderung 
der Reimstellnng und Einsetzung eines Verses mit drei Hebungen 
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fQr den aiebeDinal gebobenen Sohlassvera der erste Ton meines Textes 
(s. a. a. 0. p. 336 f.)- 

Einige Kenntnis von den Lebensverhältnissen des Dichters 
kOnnen wir nur ans dessen eigenen Gredichten gewinnea Wir er- 
fohren aas denselben, dass er. ein Fahrender gevesen. 
Er seihst sagt (TV, 253): 

. Ich bin al der weite ein gast, alsd stfit ad 
mtn leben. 
Sangliebender Fürsten H6fe snohte er aof , hei milden Grafen 
und edlen Herrn sprach er za und trag denselben sdne Weisen 
vor; so führten ihn seine W^ an den büerischen and bShmisoheii 
Hof, za dem Grafen von Beichlingen nnd dem Herra Ulrich von 
Reifenberg. Möglich kami es sein, dass er in den Versen (H, 77) 

Ich h&n von Övene manegen stic 

ze Koke nnd ouch Saleme, 

von Metze Mn ze Br&neewic 

von Lübeke ze Berae 
die Grenzponkte dee von ihm dorchwanderten Gebietes aoj^t, wie 
Hagen glanbt Der Annahme steht mchts entgegen, aber ancli 
nichts spricht dafitr; denn in kemer andern Strophe wird einer dieser 
Namen genannt, ja nicht einmal eine Ändeatnng ist za entdecken, 
mit Ausnahme etwa von Ofen. Darob die Fiziening von weit ent- 
legenen Orten im Osten, Westen, Süden and Norden mochte der 
Dichter vielleicht nur den Begriff des , überall * aasdrückeo, dazu 
passt auch mehr das PrfiseaB ,ioh hän' nnd ,wie mOohte ich 
someBchen zagen entwichen in den landen.* Aber nicht nar das 
behagliche Hofleben snobten solche Fahrende anf, sie scheuten auch 
nicht die Mühen eines Kriegszuges; so zog gerade unser Dichter 
mit Ottokar von B&hmen gegen die üngam, ^e er selbst in etwas 
unbeholfener Weise erzählt Man sieht aus der Strophe (HI, 2), 
dass er besser darin geöbt war das Lob der Freigebigkeit zu sin- 
gen und andersdts kargen Heim zn Gewissen zu reden oder seinem 
Aerger über Konkurrenz machende Genosse» durch eine Fluth von 
Soheltworteo Luft zu machen als historische ThatsacJiea zn berichten. 
Der herbe Ton, der uns in vielen Gedichten entgegentritt, 
hat sdnen Grund darin, dass diese S&iger einander hänfig anfisia- 
deten, anderseits moss es an den FürstenhOfen selbst nnd auf den 
Borgen der Herren Leute gegeben haben, welchen sie nicht wol m 
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Gesiclit standen. Wir h5ren von ihnen häufig Klagen über Yer- 
länmder und böse Zangen, nnd man geht nicht fehl, venn man 
neben anderen besonders Klosterinsassen darunter versteht; bekannt- 
lich waren diese dem YSlkchen der. Fahrenden aas guten Griinden 
nicht hold und wollten anoh selben noch immer nicht das Feld 
räumen. Diese Ansicht bestätigen Meissner nnd Franenlob, die 
sioh in bitteren Vorwürfen ergehen, daes die Herren nnr den Mön- 
chen Gehör schenken, dass sie diesen weltlich Grewand geben ; , was 
soll ihnen das, die Knoten und Seil sollten um sich knüpfen. Die 
sollten nicht so neidisch sein, sie gönnen uns nicht, was man uns 
^bt, Hoänönche und Klosterritter sind schädliche Bettler" (EMS. 
I, 108). ^oht weniger heftig äussert sich Frauenlob in drei Ge- 
dichten: ttHerr Hof, wie lange soll ich es ertiE^n, dass euch die 
Klosternarren (klostergiegen) so wol behagen; seht hier.seht dort, 
seht her, seht hin, bei Fürsten sieht man Kappen. Ein Schmied soll 
schmieden, ein Bader baden, ein Jäger jf^en, dem M6nch ziemt sein 
Kloster besser, als dass er sich zu Hofe breit mache ; dem Priester 
ist Priesterschaft g^ben , dem Ritter ritterliches Leben *). ' Aus 
solch gereizter Sprache geht klar die Stellung dieser Hoftnönche 
zo den Fahrenden hervor. Letztere ■ wurden auf jede mögliche Art 
verdächtet, als Sünde ward es bezeichnet ihnen Gabe zu reichen. 
Anch der Sonnenhurger hatte das erfahren. In einer Heihe von 
Strophen vertheidigt er jene, die Gut den ggernden* geben und 
anderseits diese, welche es nehmen. „Sie lügen, die sagen, es sei 
Sünde Gnt zu geben nnd wer es thne, stosse es dem Teufel in 
den Mund. Untreue und unrechtes Leben hassen die ,wisen ge- 
rnden,* sie bitten um Gottes willen nm das, was man ihnen gibt, 
und wünschen den Gebern Heil zu aller Zeit; sie haben Grottvor 
Angen und empfangen das Altarssakrament, sie schämen sich der 
Sünde und bitten für die Christenheit. Das thnt kein Teufel (I, 7). 
Gnt zu nehmen sei nur unrecht, wenn man nach Art der Geizigen 
allzu viel nehme (I, 8)." Zum Schutze der Schenkenden weist er 
auf Gott, der sich sonst auch versünden würde, da er den Christen, 
Jaden, Heiden und Ketzern auf Erden alles Gute gebe und den 
Seinen dort sogar das Himmebeioh (I, 9). Christus selbst habe 
Petrus geboten allen zu geben , die ihre Hand daneichen. , Sie 
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lügen Eilso, die spreclien, dass es Suade sei, wena ich Jemand nm 
ein geringes Gat bitte and er es mir mittbeilt. " I, 7 ist nicM nn- 
interessant, ireil wir darana er&fareD, vas man diesen Leuten zur 
Last legt«. 

Unser Dichter ist der Grabe bedtirftig, er sagt: 
(IV, 161). Sit ich bi rehter kanst bin gäbe nnt 
gnotes a1s6 blöz, 
so wil ich sSrer liegen denne müge einer 
min genßz. 
Selbst das scheint aber nicht den enrünsohten Erfolg gehabt 
za haben, da er klagt: 

(TV, 481). Mich hat min tumber, fner sin gar äne 
SQhnIt betrogen 
an snmelichen, die ich hän mit Ticheu 

spr&ohen an gelogen; 
des habent si mir vil schöne enz(^n mit 
gebent mir dar umb niht. 
Seine Ansprüche scheinen Obrigens nicht gross gewesen zu 
sein, er war mit geringer Gabe zufrieden. Der b«erisohe Färsten- 
hof erfrent sich seines Lobes, veil Jedermann zn des Fürsten Brode 
gehen kOnne; dagegen schilt er einen kaigen Herrn, der ihm 
sohlechten Wein und schlechte Speise vorgesetzt hatte : solche Kost 
solle er vor die Himde oder Schweine bringen (str. IV, 21). Von 
räiem edlen Wirte verlangt er frenndlichen Gmss, der er&ene; des 
Wirtes Zorn aber thae ihm und allen Gästen weh (str. IV, 22). 
Mehr als einmal fordert er die Fürsten and Herren anf zn geben, 
denn die Konst kann ehren und erfrenen; Grott selbst hat sie wert, 
die Konst ist heilig, schlechtem Volke gOnnt ob Gott nicht .und 
das strebt auch nicht darnach; «e ist Gottes Bote und Knecht, 
sie ist würdig reicher Gabe nnd 

diu knnst diu nimt durch got umb Sre 

gnot von manegem werden man. 

Das ist doch echt spielmSnnischer Ton. Natürlich spielt auch 

die Milde in seinen Gedichten eine grosse Bolle. Wer reiohlioh 

gab, wurde verherrlicht. So liegt in der Strophe auf den Beifen- 

tei^er die Pointe im Schlnssvers; 

er riHch rSret riche fruht den geraden 
paht nnt tao. 
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Die Milde, sagt tmeer Diobter an einer' anderen Stelle, gibt 
hier den Herren Ehre nnd dort daa ISmtnelreicb, sie bewahrt vor 
Sünde, Laster nnd Schanden, deshalb sollten die wolgebomen Milde 
sein (str. IV, 20). Wer es nicht ist nnd mit seinem Gnte getzt, 
erßlhrt schufen Tadel, ebenso derjenige, welcher ,nnkflnste* hilft; 
es wird anf die Vei^anglichkeit des Irdischen hingewiesen nnd auf 
den schlimmen Lohn, der solchen im Jenseits zn Theil wird 
(str. rv, 38). Derartige IJeder nnd Sprfiche konnten in Folge 
des Wanderlebens ^eser Sänger sehr weite Verbreitung finden, 
weswegen man deren Ungunst zn vermeiden sachte. Sie selbst 
waren «ch ihrer Macht nnd ihres Mnflussea wol bewusst: 
ir edelea wirte hfletet inoh, daz iu daz 
niht geschS (IV, 264) 
warnt auch der Sonnenburger. 

Das ist in grossen Zügen dasjenige, was sich zn seiner Charak- 
terisienmg als Fahrenden beibringen lässt Dem entspricht anch die 
Sprache, doch darüber an seiner Stelle. Damit ist zogleicb aber 
anch die Kenntnis von dessen Lebeosrerhältnissen erschöpft. 

Für die ohronolo^sche f^ening ist zunächst Spmcb Ü, 7 
heranzuziehen, der sich anf den Tod eines Kaisers bezieht: 
Was hilfet nü des rkihes guot 
, dem keiser? er ist erstorben, 

von dem die edelen kristen üdent not nnd arebeite. 

, Was half ihm seine Weisheit, heisst äs weiter, seine Herr- 
lichkeit, wenn er durch sie die Welt in Bedrängnis gebracht hat; 
haben die Pfaffen nicht gelogen, sO moss er daför dort Schmer- 
zen dulden.* 

Ohne Zweifel ist Friedrich II. gemeint, der am 13. Dezember 
1250 starb, anf ihn nur passt der Inhalt; denn während einerseits 
seine Weisheit und staatsmänniache Tüehdgkeit selbst die Gr^er 
anerkennen mossten, ward anderseits dieser im Leben schon ver- 
ketzerte Kaiser von der pSpstliahen Partei oaoh dem Tode in die 
Hölle verwiesen '). Der welfische Klems und BettelmSnche , die 
imn ansgesaadt worden, nm gegen Konrad IV. anfzustacheln, mögen 



*) I. Bauner, Hoheut. 17, 234. Dante, 1' Inferno CMit. X, 119. Hq- 
iwebi pataTlni cbiou. bei Mmrateri loiipt. Ital. vni, 68ft. 
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die seltsamsten Dinge Über Priedrich's Ende verbreitet ■) nnd seine 
ewige Yerdaiumnis gepredigt haben, wie dies aas den letzten Versen 
des Sprachea herroi^eht. 

Der Beisatz ,aDt häat die p&ffen aibt gelogen* läset erkennen, 
dass der Dichter mehr GehCrtes referiert, als dass er selbst davon 
Übeizengt ist Jedenfalls stand er aber in keiner näheren Bezieh- 
img zu diesem Küser, anoh hat er das Gredioht sicher nicht am 
Hofe des den Stanfera verwandtschaftlich nnd politisch verbondeneD 
Büemherzogs Otto II. ver&sst, wohin uns ein anderes nicht lange 
nachher weist. 

Es ist I, 6, worin der Hof dieses Fürsten über alle anderen 
in der Christenheit erhoben wird, da trotz der Anwesenheit so 
vi ler hohen Persönlichkeiten Jeder zn dessen Tische gehen dörfe. 
Ton jenen werden genannt die Kaiserin nnd Königin von Rom, 
die Tochter des Königs von Ungarn, die Herzogin von Brabant 
nnd die Fürstin mit ihren zwei Töchtern. Die erste der Frauen 
ist Herzog Otto's Tochter Elisabeth, welche sich am 1. September 
1246 za Angsbnrg mit König Konrad IV. vermählt hatte ^; dana 
Elisabeth, Tochter König Bela'a, bereits 1244 oder 1247 (die An- 
gaben differieren) mit Herzog Otto's jüngerem Sohne Heinrich ver- ■ 
lobt und gestorbeo 1271; Maria, die Schwester Herzog Heinrich's 
von Brabaut und Gemahlin Ladwig's des Strengen (seit Ai^;ast 
12Ö4), der sie am 18. Jftnner 1256 im folschen Wahne, dass sie* 
Ehebmch getrieben habe, hinrichten Hess ^), und endlich die Gattin 
Otto's selbst, Agnes (gest 16. November .1267), mit ihren Töch- 
tern Sophie (geb. 1236), 1259 mit dem Grafen Gebhard von 
Hirsobberg vermählt, und Agnes, nachher Nonne im Kloster 
Anger *). Das Gedicht muss demnach zwischen 1. September 1243 
nnd 19. November 1253, in welchem Jahre Herzog Otto starb, 
entstanden sein; doch lässt sich die Grenze mit Wahrscheinlichkeit 
noch enger üehen. Im Oktober 1251 hielt nSmlich Konrad IV. 
sollen Abscluedshoflag, auf dem er wegen seiner bevorstehenden 
Abreise nach Apolien "Eerzog Otto TL zn seinem Stellvertreter in 



>) I. Bobenat. IV, 261 nnd 263. 
*) Boehmer, Witlelibaehn Reg. p. 21. 
*) Bncbner, bwi. OMdiiohte T, 139 f. 
r V. 128. 
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Dentscbland ernannte '}. Koniad's Gemahlin blieb vähTead der 
Abwesenheit des Gatten bei ihren Angehörigen in Landshnt und 
gebar doit am 25. Mäiz 1S52 Konradin. Wenn die Strophe nach 
diesem Datum veriasst worden wäre, wttrde sicher auch Konrad's 
Sprössimg wie die jngendlich,eu Töchter Otto's Erwähnung gefunden 
haben; da dies aber nioht der Fall ist, so setze ich de zwischen 
1251 nnd 25. M&rz 1252 au. Diese Annahme wird noch durch 
folgendes unterstQtzt. Ich sehe in 

diu kfinegin von Röme hat 
da ganze werdekeit 
nicht eine leere ißedewendiing , sondern schliesse, dass das könig- 
liche Ansehen in Dentsohlaod damals einen Schlag er&hren haben 
mnss. Und der war die im Frübjalire 1251 gegen den Cregen- 
köD^ Wilhelm v^lorene Sohlacht bei Oppenheim^), wodurch der 
Plan Konrad's seine Macht in Deutschland zn befestigen geschei- 
tert war. Auffallend ist in dem Gedichte noch, dass die Söhne 
Otto's nicht genannt sind, ja auf diesen seibat onr ganz allgemein 
Bezug genommen wird. Das lässt sich nur durch deren Abwe- 
senheit erklSren, und wirklich waren sie in der von mir aiige^ 
setzten Zeit in der Feme. Bald nach dem Abzüge König Konrad's 
nach Italien wurde HerMg Otto in Krieg verwickelt mit Ottokar 
von Böhmen, welchen die Bischöfe von Regensburg und Passan 
unterstützten. Anlass zn demselben waren Zwiatigkeiten, die nach 
dem Tode Herzogs Hermann von Baden (4. Oktober 1250} betreff 
der Nachfolge in Oesterreich entstanden waren ^), Ein Theil des 
Ssterreicbischen Adels erklärte dch für EermariD's jungen Sohn 
Friedrich und rief zur Wahrung von dessen Rechten Otto von 
Baiem zn Hilfe, der grösste Theil aber war für Ottokar von Böhmen^ 
der mit Mai^piretha, Friedrich's des Streitbaren Schwester, ach ver- 
mählen sollte, nnd zum Ueberfloss erhob auch noch der König 
Bela von Ungarn Anspräche. So kam es, dass im Jahre 1251 
zugleich Böhmen, Baiem (nnter dem Kommando Ladwig's des 
Strengen) nnd Ungarn in Oesterreich einrückten. Otto selbst 
Wandte sich gegen den Regensburger Bischof, einen anderen Theil 



1) Wittebbaobei B«g. p. l 
■) Hoheoit. IV, 823. 
") Bachner T, 118 ff. 
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der Trappen befehligt« sein anderer Sohn Heinrich. Dieser Krieg 
dauerte mit gmnger Unterbrechung dritthalb Jahre. Anfäi^lich 
von glücklichem Erfolge begleitet nahm er schlieBslieh ein nngOn- 
stiges Ende, mdem Otto vegen dee starkea Widerstandes in Oester- 
rmoh seine Tereioignng mit den Ungarn nicht bewerkstelligen konnte, 
nnd nnr Heinrich mit wenigen Begleitern anf Umw^eo zn Bela 
gelangte. Tön wo er arst 1254 nach Baiern zurückkehrte. Herzog' 
Otto starb bald nach seiner Heimkehr. Ich habe mich über diese 
Vai^änge etwas weiter verbreitet als es vielleicht notbwendig er- 
scheinen möchte, ich tbat dies aber, weil sich daraus noch weitere 
Schlösse neben lassen. 

In ni, t wird eben genannter Herzog in überschwenglicher 
Weise gepriesen als des Ghristenthniiis Ehrenkleid, Leitstab der 
Ehre, Rechtes Mund, Gerichtes Hand, Ädamas der Treue und 
frttchtbare Balsamrebe. Nach den obigen historischen Mittheilun- 
gea sind wir nun berechtigt die Strophe vor I, 6 also vor 1251 
anzusetzen. Die wiederholte Hervorhebung, dass Otto die Stütze 
des Ghristenthums sei, darf nicht verftlhren dieselbe auf die Zeit 
zu beziehen, in welcher der Herzog durch die Zuspräche semer 
Frau, einer Weifin, und deren Beichtvater bewogen sich von Kiüser 
Friedrieh II. losgesagt und auf die Seite«des Papstes gestellt hatte 
(1239 — 41) ')■ "Diixa stimmen des Sonnenburgers Gedichte nicht, 
er war kein PartdgSnger der antikwserlichea Bicbtung, die sich 
damals gerade in ihrer NatnrßiFbe zeigte; ich erinnere an den Le- 
gaten Albert Beham und ähnliche Leut«. Wenn er vom Fürsten 
sagt, er sei 

ein wuocherboum der saelekeit, 
daz ist wo] schin an sinen edelea kinden, 
der gSret wirt diu kristwheit, 
hegt es vielmehr nahe an die Vermählung seiner Tochter mit Konrad 
and die Verlobung Heinrich's mit Maria von Ungarn zu denken. 
Die Strophe w^e also um 1247 gemacht, wenn wir mit d^i 
Admonter Annalen^) die Verlobung in dieses Jahr setzen. 

Sehe ich einstweilen von HI, 2 ab, so sind in den ersten drn 
Tönen die Strophen, welche mit einiger Sicherheit eine Zeitbestim- 

') Badmer V, 88. 
■] «p. Parti 9, 59S. 
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mm^ zulassen, erschöpft; bei zwei aaderen will ich eiae Bolche 
Tersaohen. 

H, 4 wird die Mlde des BöhmenkSnigs gepriesen: hätte er 
die Schätze des Kosdras, so würde er doch nloht eher schlafen, 
bis ffle alle vertheilt wären, an Edelmnt gleich dem Saladin, der 
es so mit dem Steine von Baldak gemacht habe. Hagea bezieht 
die Strophe auf Ottokar, doch ich kann mich nicht za seiner An- 
sicht bekennen. Nach ihm wäre sie trühestens 1253 entstanden, 
denn in diesem Jahre wurde OttokAr König; damals war aber 
Baiem gerade in Kampf mit Böhmen nnd selbst nach Beendigung 
desselben mnss ein feindseliges Yerhältnis zwischen den Fürsten 
l>eider Länder bestanden haben. Nämlich im Frühjahr 1257 ') 
fiel Ottokar bereits wieder in Baiem ein und nun zogen sich die 
Zwistigkeiten fort bis zum Be^nne des Jahres 1361; da söhnte 
sieh erst Herzog Heinrich mit dem BöhmenkKnig ans, nachdem 
schon vorher sein Bruder Ludwig durch eine politische Heirat mit 
Anna, einer Tochter Herzogs Eonrad von Schlesien, ein Bündnis 
mit demselben einzugehen gewillt war, und selbst dann war der 
Frieden von kurzer Dauer. Darf man im Allgemeinen zwar nicht 
annehmen, dass solche Fahrende sich von besonderen Kücksichten 
leiten Hessen, so widerspricht es doch dem Charakter unseres Dich- 
ters, dass er sich vom baierischen Hofe, den er so sehr preist und 
an dem wir ihn spater wieder treffen, zu den Feinden seines Odn- 
ners gewandt habe. Uhd ^es müsste nach Hagens Annahme der 
Fall sein ; denn es ist wahrscheinlich, dass nach 1254 der Ton II 
keine Verwendung mehr fand. Ich glanbe eher, dass sich der 
Sonnenburger nach seinem ersten Aufenthalte in Baiern an den 
Hof des Königs Wenzel begeben habe und von dort zu dem 
Grafen von Beichlingen, dessen Fre^bigkeit er sich erfreute. 
Damm zollt er ihm nicht ein spitziges Lob, das dünne ist; 
er sagt: 

SSa lop daz wil ich willecUoh 

uz reinem sinne singen.^ 
Dar Herr verdient es, weil er mit willigen Händen gibt; er 
ist ohne Falsch nnd ohne Schandfleck, er ist der , &ren sageraere. ' 
Aus dem mächtigen Geschlechte der Grafen von Beichlingen, die 



T. 144 ff. 
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ihre Stainmbnrg an der ünstrut buttSD, ist toI Friedrich IH. ge- 
meint, der in des Dichters Zeit fällt (gesL 1275). Die Zeit zwi- 
schen 1247 (?) nnd nngeföhr 1251 mag also der Änfeathalt in 
diesen mehr nQrdlichen Gegenden Deatschlaods aasgefüllt haben. 
Nachher weilt er wieder am Hofe des Baiemherzogs. Für meine 
Ansicht scheint auch der Umstand za sprechen, dass die eben be- 
sprochene Strophe in der Handschrift nnmittelbar auf jene folgt, 
welche ich glaubte mit Gewissheit auf Kaiser Friedrich's H. Tod 
denten zu kOnnen. 

Nach diesen Darlegungen fSIlt keines der zeitlich Sxierbaren 
Gedichte über 11^53 hinaus, und da in Ton IV eines schon anf 
1254 weist, kOnnen wir in der dichterischen ThStigkeit des Son- 
nenboTgers zwei Perioden unterscheiden : die erste, Ton I — IH (mit 
Ausnahme von HI, 2) umÜEissend, reicht bis- 1253, die zweit« 
schliesst sich an und währt wenigstens bis 1275, in ihr hat er 
fast ansschliesslich sich des Tones IV bedient. 

Ton I — m zeigen das Ringen nach passender Form, denn 
allen dreien, besonders I nnd H liegt e^entlich dasselbe Schema 
zu Grunde, an dem man aber die feilende Hand bemerkt Später 
gibt er diese Versuche auf^ er findet, dass der rasche und beweg- 
liche Ton, den der drei- nnd viermal gehobene Vers mit sich bringt, 
f^r den ernsten Gedankenkreis, welchen er behandelt, nicht stimmt 
und wählt die Langzeile. Das Beibehalten derselben während d^r 
zweiten Periode zeigt, dass er glaubte darin die richtige Form ge- 
wonnen zu haben. 

Was die Ueberlieferung anbelangt, so stellt sich das Ver- 
hältnis von Strophenanzahl und Zeit in den beiden Perioden ziem- 
lich als dasselbe dar und man könnte dadurch versucht sein zu 
Bchliessen, dass Alles uns erhalten sei. Ich lasse dies dahinge- 
stellt; die ProducüvitSt eines Dichters ist ja nicht immer dieselbe, 
nnd zudem mögen oft Versuche der ersten Zeit unbeachtet geblie- 
ben sein. Die Gruppierung: in den Handschriften kann im Allge- 
meinen sachlich genannt werden (ich spreche zunächst von Ton 
I — III). Dasselbe Princip hat Scherer *) fttr den Anony- 
mns, Spervc^el und Reinmar von Zweier (str. 1 — 193, in D), 

>) DeatBchs Stadien I, a. Wisner Akad. AbhandL der pliil(u.-lilst. Cl^ 
B. LXIV, H. 1, p. 289 ff. 
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Straucli ') für Meister Alezander in J und Mamer (Ton I — X) 
nachgeviesen. 

C bringt die Töne in der Reihenfolge meines Textes, in J 
steht IV voran, n, I folgen (die zwei Strophen von III fehlen); 
Tod IY ist wol vorangestellt, weil er am zahlreichsten rertretea 
ist Auf den Bau näher einzugehen behalte iah mir füi später 
vor; bemerkt aei nur, dass die Töne der ersten Epoche, abgesehen 
von dem schon berührtea Hauptonterschiede, in ihrer Anli^e ein- 
&cher sind als lY. Alle drei haben im Abgesange, der in zwei 
Theile gegliedert ist, dasselbe Reimschema, in I und II ist mit 
geringer Differenz auch der Yersbau derselbe. Hätten wir also 
zur Bestimmntig kernen anderen Anhalt, so würde schon dies sie 
in frühere Zeit weisen. Nach meinem Dafürhalten wäre die Folge 
m, n, I die richtige ; dadurch würde aber nur Konfusion ent- 
standen sein nud um diese zd vermeiden schioss ich mich an C an. 

Die Strophen der ersten Periode sind dmchans nicht allge- 
mein gehalten, wie es sonst gewöhnlich bei jangeu Dichtern der 
Fall ist In manchen bricht schon die persönliche Stimmung dnich, 
der Dichter tritt rathend, warnend nnd ermahnend auf; all' dies 
passt nur auf ein gereifteres Alter. Aber es ist doch ein grosser 
Unterschied zwischen diesen und den späteren Gedichten. Hier 
er&sst er nur das, was ihn umiittelbar berührt: er lobt, den 
Reichen, welcher ihn beschenkt, er vertheidigt die Fahrenden, weil 
er sieb selbst von den Ahklageo betroffen^ fühlt; wenn er tadelt 
oder schilt, wendet er sich an eine Person meist mit .Dn* ne 
ansprechend. 

Was femer liegt, kümmert ihn nicht, so wird über Fried- 
rich U. erzählt, was er von Mönchen gehört hat In späterer Zeit 
dagegen erweitert sich der Blick des Dichters und er ist reich an 
Er&hmngen geworden ; daher begegnen w häufig Klagen über den 
üblen Zustand der Welt, er liebt Moral zu predigen, and zwar 
sind seine Lebien gewöhnlich an die (üesammtheit gerichtet, wie 
das der überwiegende Gebrauch der dritten Person zeigt Auch 
das politische Leben hat jetzt tür ihn Interesse, am auffallendsten 
tritt aber der Gegensatz hervor, wenn wir die religiösen Sprüche 
der zwdten Periode mit denjenigen der ersten zusammenhalten. 

») MnriKr, p. 10 f. 

Zingeile, Sonneiibarg. 2 
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In jenen sacht er in die GeheimniBse des Glanbens einzudringen und 
dieselben zn erklären, dabei blickt ziemlich genaue Kenntnis der 
hl. Schrift durch nnd in der Darstellting werden Bilder und Epi- 
theta, welche die Bibel und ähnliche Werke bieten, nicht gespart; 
Weltsohöpfhug, Sündenfiil], Christi Geburt nnd Tod, die Erlösung 
sind seine Stoffe, besonders wird auch Maria verherrlicht In den 
ersten Tönen sind derartige Gedichte nur spärlich, die Sprache ist 
einfacher and nicht voll formelhafter Ausdrücke, nicht so feierlich, 
- kurz die Behandlung ist eine ganz andere. Ein Beispiel m^ dies 
beweisen: IV, 11 bittet der Dichter Maria Fürsprecherin bei Gott 
zu sein: hilf uns, dass vir büssen und Reue empfangen; venu 
wir in der letzten Stunde alle vor Gerichte stehen, zeige nns deine 
Barmherzigkeit, dann wird dein Lob erfüllt, wie es von dir ge- 
schrieben steht; behüte uns vor der Hölle und des argen Teufels 
List und sprich zn deinen! Kinde: Vater, Sohn, heiliger Geist, 
vergib dem Sünder sein sündiges Leben. An anderer Stelle be- 
kennt er sich selbst als , Sünden riehen man* und schliesst: 
swaz ich unz her gesundet hin, äax ist mir, &ouwe, leit 
Daraus spricht tiefer Ernst und ein frommer Sinn. Stellen 
wir nun I, 2 entgegen. 

Hier ist die Bitte mit Drohung verknöpft: «Gottes Tochter, 
willst du mir nicht lohneu, so sage ich, was ein hoher Mann mit 
dir gethan hat; er bot dir seine Minne an und willig schenktest 
da ihm Gehör, aber es war dir nicht geni^ mit dem einen: ich 
weiss drei, welchen du im geheimen Liebe zuwandtest, und Grabriel 
versah dabei das Botenamt.* Das ist ein ganz anderer Ton, ich 
mSchte ihn beinahe schalkhaft nennen; so sagt der noch lebens- 
freudige Spielmann. Frisch ist die Sprache überhaupt in dieser 
Periode, der Dichter zeigt in der Darstellung Gewandtheit, er weiss 
die sprachlichen Mittel geschickt für seine Zwecke zu verwenden 
und hat Sinn für Architektonik im Strophen- und Satzban; ge- 
wühulich ist der Hauptgedanke in den letzten Vers oder wenigstens 
gegen das Ende gerückt ; nicht selten begegnen gar nicht oder nicht 
häafig belegte Worte. Doch artet er hierin nicht aas, wie auch 
seine Gedichte frei von gelehrten Faseleien sind, was ihn von an- 
deren mit ihrem Wissen kramenden Stande^enossen vortheilhaft 
unterscheidet; nur U, 4 werden, nicht unpassend, zwei sagenhafte 
Stoffe herangezc^n. 
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Wir haben gesehen, dass Eich Ton I nad II in den Strophen 
6 und 7 zeitlioh nahe stehen, der Uebergang von ^nem Ton m 
den andern müsste demnach im Jahre 1251 erfolgt sein, wenn sich 
der Dichter nicht etwa eine Zeit lang beider sogleich bediente. 
Änsser den bereits voi^enommenen chronologischen Bestimmungen 
noch weitere zu versnchen, bliebe resnltatlos. 

In Ton I gehören jedenfolls zusammen Strophe 3 und 4, wie 
schon der gleiche Eingang zeigt. Erstere enthält eine Lehre ftlr die 
Wähl von Bathgebem : nur der schicke dazu, der Ciott r(» Äugen 
habe und die Ehre liebe; in str. 4 wird vor gemächlichem Leben 
gewarnt, das die Thatkrafl des Mannes lähme und Unehre bringe; 
der edle Mann solle Mannbeit, Milde und Zucht pfl^n. Die 
Anrede ,h&ch und edel man, höchiu fruht* und die Aufforderung .ir 
helfet helde ersügen" lässt m dem Angesprochenen einen Kerm 
vornehmen Standes, wol einen Ffirsten errathen ; dasselbe gilt von 
Btr. ä, worin es den Dichter wundert , wie dem Herrn zu Mnthe 
sei, der sich bei reichem Einkommen schelten lasse, während dessen 
Dienstmann reiches Lob erwerbe, str. fi enthält das Lob des bairi- 
schen Hofes, str. 7-10 die bekannte Vertheidigung der Fahrenden. 
Str. II geisselt in trefflicher Weise das heuchlerisohe Gebahren 
gewisser Prediger. Mau halte str. II, 7 dazu , die ücb noch auf 
die MCnche beruft, and der Vergleich ergibt, dass erstere sieber 
spiter entstanden ist; fible Er&hmngen mochten den Dichter zu 
anderer Ansicht gebracht haben. 

In str. 13 rechtfertigt er weh, dass er nicht hSfisohen Sang 
singe, damit, dass ihm dafür kein Habedank zu Theil werde; er 
sänge wol Minnelieder, von des Maien Than und, wie eich Lieb 
von Liebe trenone, lasse es aber, da Zucht und höfischer Sang 
den Jungen nicht behage and sie lieber die Frauen beim Werne 
schelten. 

In Tod II sind Strophe 1 und 3 didactischen Inhalts, 5 richtet 
sich wieder an die Herren and ^bt denselben Anweisung, wie sie 
das Lob der Heister erwerben kSnaen; die Anforderungen sind 
riemtich dieselben wie in str. I, 4, nur wird hier noch hinznge- 
f3gt, dass em solcher auch das Lob edler Frauen haben müsse. 
Der Dichter scheint also wirklich einigen Sinn für das Höfische 
gehabt zu haben. Aus itt. 6 erßihreu wir, dass er .durch zaht* 
rine Zeit lang geschwi^n habe, obwol er den Wolgemuten gerne 

2» ' 
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den Creansfi seines Sanges gegönnt hätte; eiae Klage, die uns gar 
hAnfig begegnet. 

Mit Str. III, 2 weidsn wir nun in die xweite Periode versetzt, 
die gerade die Zeit des iDterregnomB om&sst Hier fliessen lUe 
Quellen Üa onsereu nächsten Zweck sehr sparsam. Gredichte, welohe 
historiache PersSnIiohkeitea nennen, gestatten keine sichere Datie- 
rnng, und andere zeitlich fixierbare lassen nns wieder über den 
ÄafenttuUt des Dichters im dimkeln; doob wird der Anfiing und 
das Ende der Periode wenigstens markiert 

stf. ly, 39 mahnt an den nahenden Gerichtstag : Unrecht und 
Gewalt herrsche auf der Welt, die P&ffeo werben um Gnt, sie 
macben Reoht zu Unrecht, wenn sie dafür bezahlt werden. 

Der Schloss lantet: 

sich, wie diu weit gar äne bäbes unde an keiser stät! 
gip, hSr got, dirre krist^nbeit ein bäbes und ein 

keiser her, 
ez ist der pfitffen wille wol wird niemer k^ser mer. 

Darauf gestützt bezieht Hagen das Gedicht auf Kaiser Fried- 
rich II. und den am vierten Jahrestage seines Todes am 13. Dezember 
1254 erfolgten Tod des Papstes Innocenz lY., und ich glaube mit 
Becht. Mmi kömite vielleicht an das Jahr 1261 denken, in wel- 
chem nach dreimonatlichem Streite der Kardinäle endlich Urban IV. 
zam Pauste gewählt wurde '). Auch die kaiserlosa. Zeit war damals 
noch nicbt zu Ende; aber die Strophe ist anter dem frischen Ein- 
druck bedeatender Ere^isse verfiisst, und ein solches war der Tod 
Innooenz, IV., bei dem die Erinnenmg ^i Friedrich ü. nnr om so 
lebhafter erwachte. Dieser wurde in der That als letzter Kiuser 
vor Rudolf von Habsbuig angesehen (Rnmelant HHS. lU, 6 t a), 
gleichwol li^t Konrad IT. näher, der kurze Zeit vor dem Papste 
gestorben wax (21. Mai). 

Mit ihm war die Hoffnung, bald einen Kaiser zu erhalten, 
geschwunden- Sowol von Friedrich als von Kourad nahm die 
öffentliche Meinung an, dass sie vergiftet worden seien, und der 
Verdacht ruhte natürlicher Weise auf der den Uohenstanfen stets 
feindlich gesinnten päpstlichen Partei; dies Gresoblecfat sollte ver- 
nichtet werden. In diesem Sinne erkläre ich mir den letzten Vers. 



') HohoDst. IV, 466. 
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Da am 25. Dezember 1254 schon Alexander W. dem Innooenz 
auf dem päpstlichen Stnhle nachfolgte, fällj: das Gedicht zwischen 
13. and 25. Dezember. 

Noch einmal hat es den Somienbnrger oaoh Büern nnd zwar 
za Hers^ Heinrich gezogen, dessen er in der Feme mit Freade 
gedenkt (str. lY, 12). Wenn dies gewesen, lässt sich eben so wenig 
bestimmen wie die Zeit, in der er die Gastlichkeit des Beifenbei^ers 
(str. rv, 37) genossen hat Trifft der erstere Aufenthalt vielleicht 
in die fGnfeiger Jahre, so machte ich den bei dem letztem Herrn 
in das Ende der seclmger Jahre setzen. Und ans den Landen 
Meinhard's ron Götz nu^ sich der Dichter in das anstossende 
Getnet des BöhmenkCnigs Ottokar begeben haben, am 1271 den 
KriegaZQg gegen die Ungarn mitzumachen (DI, 2). Oder weilte ^ 
vorher in seiner Heimat im Pnsterthale? Ein merkwürdiges Znsam- 
mentreffen, dass im Jahre 1270 Ulrich ron Täufers in tirolischen 
Urkmiden verschwindet') nnd 1273 als Ottokar's Haupt- 
mann in Kärnthen erscheint^). Fast drängt sich der Gedanke 
anf^ dass sich der Sfiager dem Tauferer angeschlossen habe und 
b^de zusammen sich dann an jenem Znge betheiligten. Bald nach- 
her scheint er sich aber wieder vom BOhmenkOuig abgewendet zu 
haben, denn die Strophe, in welcher er kla^ dass ihn und man- 
chen Mann eines Königes Ja betrogen habe (lY, 23), kann wol 
nnr auf diesen bezogen werden. Worauf in derselben uigespielt 
wird, ist unklar. Hat der Dichter eine versprochene Gabe nicht 
erhalten, oder haben wir einen politischen Hintergrund zu suchen? 
Hagen denkt auch an den Wankelmut Ottokar's g^en Rudolf 
von Habsburg, dessen Königswabl er sich widersetzte, obwol von 
ihm selbst die von den KmfSrsten angetragene- Kr«ne nicht ange- 
nommen wurde. 

Wie dem immer sei, im Jahre 1273 finden wir ihn aof Kaiser 
RudolTs Seite, dem er drei Strophen widmet (IV, 24, 25, 26). Ich 
Iwtte Str. IV, 26, welche Rudolfs Krönung in Achen am 24 Oktober 
feiert, voranstellen sollen, da sie in &flhere Zeit fällt als die bei- 
den anderen. 

Str. IV, 24, die die Briefe des Papstes an Rndolf mittheilt, ist 

') Perd. Zi. • XII, 43 f. 

*) Haehar, Oeuili. d. Steiaimuk n, 366. 
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etwas später. Gregor's X. Schreiben ist am 26. September 1374 
in Lyon den Gresandten des Habsburgers mitgegeben worden und 
derselbe empfieng es im Febmar 1375 anf dem Reiohatage zn 
Wärzbuig. Dies ist das späteste Datnm in den Gedicbten. Würde 
Friedriob von Sonoenbiirg noch längere Zeit gelebt baben, so wären 
die bedeutungsvollen Ereignisse der kommenden Jahre sicher niobt 
spurlos an ihm vorüber gegangenr sondern wir würden Andeutun- 
gen in seiner Dichtung SndeQ. Es ist daher wahrscheinlioh, dass 
er bald nach 1375 gestorben ist. Hermann Damen beklagt ihn 
zur Zeit, als Eonrad von Wüizburg noch am Leben war, als todt; 
das Jahr 1387 ist jedenfiills die äosserste Grenze. 

Vierzig Jahre seines Lebens konnten wir in seinen Gedichten 
überschauen. Schon die frühesten 'Prodaote zeigten ernsten Sinn, 
gereiftes Alter; füi sie sachte ich aber ungefähr das Jahr 1347 
als Ab&ssungszeit featznstellen, und so wird es nicht weit gefehlt 
sein, wenn wir das Geburtsjahr in das zweite Zehent des 13. Jahr^ 
hauderts ansetzen. 
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II. 

Poesie. 



Znent ist die Frage za erledigeD, ob anser Soonenborger nur 
Spraohiüchter var oder ob er sich auch mit der Lyrik besohäfligt 
habe. Bartsch verneint Letztere» (LDLIU), von der Hagen (MS: 
IV, 659 b) d^egen bemerkt za str. I, 13 : ,sie vervolUt&idigt aber 
den Umfong von Sonneabni^s Singen und Sagen, und dase er ansser 
. den dargelegten geBohiohtlichen nnd lehrhaften Sprüchen anob Minne- 
nnd Mailieder dichtete, wenn gleich nichts davon übrig ist* Mir 
scheint das betreffende Gedicht eine solche sichere Folgerung nicht 
zu erlauben. Wenn der Dichter in demselben sagt, er würde wol 
derartige Lieder singen, thue es aber nicht, weil sie bei den jungen 
Kttem keinen Anklang finden, so erhellt daraus zwar, daas er 
sich zu jener Zdt nicht damit abg^eben habe; hätte er es ab^ 
je vorher gethan , so wäre sehr nahe gelegen darauf hinzuweisen 
und dann würde anch die breite Anseinaadersetzong, dass er üoh 
höfisch benehmen k&nne und gar wol Lieder zu singen verstehe, 
ziemlich Überflüssig gewesen sein, da doch anzunehmen ist, dass 
den besseren Fahrenden ein gewisser Knf voraas^eng. Mir ist es 
wahrscheinlicher, dass er sich nicht mit Lyrik befasst habe. Und, 
wenn es der Fall gewesen wäre, sollte Alles verloren gegangen sein, 
während uns doch eine bedeutende Anzahl von Sprüchen er- 
halten ist? 

Wenn ich in folgendem über seine Spmchpoesie handle, kann 
ich mich kurz fassen, da sich schon an früheren Orten Gel^oheit 
fand Manches zu bemerken und anderseits die behandelten Stoffe 
meist nicht eigentümliche sind. 

Ueber den Sprach handelt Scherer im »sten Theile seiner 
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deatschen Stadien '). Die wesentlichsteD Arten am&sst das ,bi8pel,* 
nämlich Sprichwort, Gleichnis, Fabel, Parabel, Novelle, 

0n Gleichnis finden wir in str. IV, 36. Der Holander 
mit seinem übel riechenden Blatte nnd seinen lieblichen Bl&teD 
vird anf Maria nnd die Jnden gedeutet. Die Jaden sind der 
knie Mist, das heisst das Laab, welches sonst za nichts ver- 
wendet werden kann, aus dem Gott die edle Blnme Maria ent- 
s[irossen liese. Denselben Vergleich bringt Konrad von WUrzbnrg 
in seiner goldenen Schmiede v. 1430 ff. 

Aadi das Käthsel ist vertreten, str: IV, 17 vird es einem 
Meister aa^;egeben: eine Fran ist stark und schön, doch zugleich 
schwach und alt, sie ist weise and tbdricht, gross ist ihre Gevalt 
nnd Freude und Leid bringt sie dem Menschen, gegen ihre Klag- 
heit verschwindet die aller Frauen ; ihr Bauch ist Stahl, ihr Röcken 
Blei nnd befiedert sind die Füsse, und dies Ungeheuer hat den 
Teufel zur Ehe genommen. Die Aaflösang ist nioht schwer: es 
ist die Welt, die nuser Dichter öfters als Frau anspricht, nnd der 
er gleich in der folgenden Strophe manche der hier aufgezählten 
ESgeuBchaften vorwirft. 

Am liebsten behandelt er die Gnome, den Denkspnicb, in 
ihren zwei Arten, der mehr weltlichen nnd allgemein moralischen 
und der geistlich-kirchlichen. Zu ersterer gehören die Sprüche zum 
Preise der bairischen Fürsten (I, 6, HI, 1, IV, 12), des Böhmen- 
königs Wenzel (II, 4), des Grafen Friedrich von Belchltngen (I, 10) 
und des Herrn Ulrich von Reifenberg (IV, 37), auch HI, 2 kann 
hieber gezählt werden, und endlich noch die wenigen Sprüche poK- 
tischen Inhalts, wie die auf Kaiser Rudolf sich beziehenden. 

Bei einem Fahrenden , wie auch unser Dichter ist, kann es 
nicht befremden, wenn in dessen Poesie die Milde und Kargheit 
der Herren eine grosse Rolle spielt, die Sorge um die Existenz 
lag ihm am nächsten. Und wie er dem Freigebigen sich nur im Liede 
dankbar zeigen konnte, so musste anderseits dasselbe^ ancb als Waffe 
dienen, um sich am Geizigen zu rächen. Products letzterer Art 
haben meist nicht grossen poetischen Wert, ebenso diejenigen, in 
welchen der Groll und Ingriinm gegen vermeintliche oder wirkliche 



') Abhaadlangflü dnr Winnnr Akademin, pbil -bist. Kt. Jnhrgftiig 1870 
B. LXIV, 387 ff. 339 ff. 
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G^Der zum Ansdrnck gebracht wird. Interessant sind sie aber 
immerhin, weil damns manche Züge von dem Leben der Fahrenden 
ZQ entnehmen sind. Man wird es mir erlassen daranf näher ein- 
zogehen, da das Hanplsächlichste schon bei der Charakterisierang 
des Sonnenbnrgers als Fahrenden beigebracht wnrde. 

Nnr einige äeien erwähnt, die zn den rein lehrhaften Strophen 
überleiten; IT, 15 sucht er die Kunst in ihrem ganzen Werte dar- 
zustellen, indem dieselbe in enge Beäehnng za Gott gebracht wird; 
.andiete* veriieb Gott nicht die Kunst. Strenge wird nTebtin kunst* 
von .nnkunst'geschieden und Verachtung tritftjene, die mit letzterer 
es wagen aufzutreten. In str. IV, 27 wird eine Parallele gezogen 
zwischen dem edlen und bauermässigen Manne. Während jener 
nach Ehre strebt, ist diesem bei der Schande und Missethat wol; 
der edle Mann befleissigt sich der Zncht und erwirbt Gottes Wol- 
gefollen, Ton Art ein Bauer dag^n verachtet Gott imd gewinnt 
sündhaftes Gut; doch li^ die Pointe dann, dase erstcrer sein Gut 
der rechten Kunst gebe, der Bauer aber nach Schalkes Lob strebe. 
Üeber sündhaftes Gut nnd dessen Folgen für den Menschen han- 
delt IV, 38: guot, er muoz sin des tinfels, swer din hat &a 
8re vil. 

Wir würden dem Dichter unrecht thnn, wenn wir ihn nnr 
als , gemden * hinstellen wollten, dessen Poesie sich beinahe einog 
um das Gut und die Gabe dreht Er zeigt sieh überhaupt nicht 
so anverschämt, wie mancher Andere und mit den Jahren tritt der 
feste, ernsthafte Charakter immer mehr hervor, die lehrhaften nnd 
besonders die religiösen Gedichte treten in den Vordei^^nd. Schon 
ia der ersten Periode haben wir solche zu verzeichnen. Den sehen- 
den Blinden lehrt er ein Licht anznznnden, in sich zn gehen und 
die verboi^ene Falschheit zu suchen und dann Tugend nnd gnter 
Sitte zn pflegen (II, 1), das .sinnelin", der Menschengeist, soll an 
den Sinn (Geist) denken, der ob allen Sinnen schwebt, und wenn 
er sich im Spiegel nicht von hinten ansehen kann, solle er in der 
SoDne seinen Schatten beschauen nnd des Schöpfers Bild bewahren 
(U, 3). znht und m4ze wird als Zierde von Frauen und Männern 
gerühmt, doch müssen sie verbunden sein, ,zwä zuht ist nnt din 
oiäze niht, da ist diu zuht verlorn* (IV, 29); ebenso steht Trene 
und Wahrheit wol ab und hilft das ewige Leben gewinnen (IV, 19), 
dag^en soll Jedermann Misguost nnd Untreue meiden, die die 
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Seele ins Verderben ziehen (IV, 40). Die Jungen fordert der 
Diohter anf das Älter zu ebren, das die Sünden bereat, gnte Werke 
tbat und voll des Glaubens ist. Manche SprOche lassen deatlich 
erkennen, dass sie in der ungeordneten Zeit des Interregnums ent- 
standen sind. Die Welt irird von Tag zu Tag nun immer schlechter, 
heisst es IV, 18; Fran Welt ioh ninsa an euch verzagen, ihr 
schmilzt wie der Schnee; und daran schliesst sich die allgemeine 
Betrachtung über die Wandelbarkeit derselben: tid weit, ir gebet 
ze Idne ame ende jämerlichez leit. Damm ergeht aaeh an den 
Menschen die Mahnang daran zu denken, was er ist nnd werden 
muBs, nnd dass er für sein emge& Heil sorge (IV, 16). Besonders 
charakteristisch ist aber str. IV, 42 mit der directen Anrede: du 
sollst nioht verrathen, morden, stehlen, du sollst die Strasse trei 
lassen nnd die Kirchen nicht beraaben, was ganz auf das herun- 
tergekommene Rittertum jener Zeit passt 

Religiöse Färbung haben die ersten fänf Suophen des vierten 
Tones, in welchen die Welt von jeglichem Tadel fi*ei erklärt wird, 
da Gtott semen Fleiss an dieselbe gelegt nnd aus ilir seine Mensch- 
heit genommen habe. An ihr sei Nichts zu schelten, ausser dass 
die Menschen Sünde begehen; selbst der Umstand, dass sie dem 
Menschen in Allem unentbehrlich ist and er ihr nach dem Tode 
noch seinen KOrper lassen müsse, wird als gute Eigenschaft ange- 
reohnet. In mehreren Handschriften sind uns diese Sprüche übei^ 
liefert, was ein Beweis ihrer Beliebtheit ist; noch mehr gilt dies 
für die geistlich-kirchlichen, denn Lenpold Hombnrg hebt in seinem 
Gedichte diese Gattung hervor, wenn er sagt : von Sunnebni^ der 
gotheit uns ein teil beschiet. 

Seltener begegnen uns solche in der ersten Periode, zahlreich 
aber in der zweiten. 

So wird Crottes Grösse, Allmacht und Allwissenheit gepriesen 
(TV, 6) nnd ihm gedankt, dass er Maria über alle Himmel er- 
hoben habe, indem er sie zu seiner Mutter erwählte (IV, 7); 
dann knüpft der Dichter an die Worte des Evai^liums Johannes 
an, dass aus einem Worte GJott ward, der in Maria die mensch- 
liche Gestalt annahm. Mit Jammer waren wir beladen und in 
Sünden geboren, Maria hat aber unsere Verdammnis abgewendet 
(IV, 35). 

Damm preist er auch Maria, dass sie Jesum geboren habe. 
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und mit dem Hinweise auf üire üeben Frenden mahnt er a elbe bei 
ihrem Kinde f&i ihn und die ganze Christenheit zn bitten. Des- 
sel1}en Inhalt« ist atr. IV, 11. Nach Gott soll man das höchste 
Lob der reinen Magd geben, die den amfangen habe, den alle 
Dinge an Breite und L&nge nicbt za omfassen vermögen (TV, 10). 
und die Ckttt von Anfang an über alle C^chSpfe erhöht habe 
(IV, 9). Mn ■Weihnachtslied ist atr. IV, 23. 

Deberall spricht ein fromm» Sinn und mit Rene bekennt der 
Dichter seine Sündhaftigkeit, woraus wir scfaliessen können, dass 
«e einer ziemlich späten Z«t angehOrai. 
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III. 

Sprache und StiL 



Dem Sonneabniger eigea sind folgende AasdrQcke: 
I, 135 Bchade adv, 
n, 6 sioli morgen. 

16 bellestrio, triegel Betrüger. 

17 vellesal, erensohär. 
19 scbandenBpiegel. 

35 aller guoten tat reikins. 

26 rehtverkSre. 

27 dieneetblöz adj., Montverlins. 
29 sianeltn. 

in, 9 wuooherbonm. 

12 balsemrebe. 
rv, 21 gotes garte .(Welt). 



35 geopfern. 

249 zäbenrin. 

389 drenslüpfel. 

394 tritelfiioz. 

396 bretervelt. 

421 holderboam. 

434 frUhterich. 

438 drenbomn. 

443 Undinge ^= angedinge. 
Ansserdem verzeiobne ich noch emige andere, die nicht häufig 
;t and od«r vom DicJiter in jingetrShDÜcher Bedeatang ge- 
cht sind: 
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ervelken I, 5<!; lügevas II, 15; lastermäse II, 107; erenkleit 
m, 2; reit bereit m, 17; böge Andenken III, 28; vobderen IV, 
23; Torbedaehtekeit IV, 99; heren iatt. IV, 133; liniere IV. 138; 
sobalüclieii IV, 143; walt gewalt IV, 195; kezzelkrüt, splsebröt 
IV, 249; ungefnokeit IV, 363; örendraosel IV, 385; vederlesen 
IV, 393; barme Barmherzigkeit IV, 398; verschupfen IV, 378. 

DeD Gregeneatz hiezu bilden^ die zaklreichen formelhaften Äns- 
drücke, die zum grossen Theile Gemeingut dieser Art von Dich- 
tem sind. 

Vor Besprechui^ derselben sotten aber andere stilistische Eigen- 
tämlichkeiten Erwähnung finden. 

AIlitteratioD begegnet häufig, ob sie aber bei allen Fällen räne 
beabsichtigte sei, ist zweifelhaft: ir helfet helde erstjgen, wis num- 
Uch, milte, minne zuht I, 58, 59, so man in siht gunminnet und 
unmaeren I, 76, Swer gibt, die guot den gemden geben I, 97, s. 
129, fünf sinne, eaelde, s^le unt lip I, 137, du lecker, loter, boe- 
sewiht I, 175, daz tete got, wan got was gust, haet got gein got 
iht m6 gegert I, 187, l89, unt haete ich hübschen habedanc I, 
199, nnt tnot in schelten wip bi wine baz I, 203, Swelch hSrre 
wil, daz man in lobe, der lebe ouch lobelichen, si manlich, milt 
und offenbar getriuwe unt gar geminne II, 57 - 59, rehtes mnnt, 
gerihtes haut tU, 5, ^iu werc unt sinin wort IV, 5, waz waere 
liep, waz waere leit IV, 19, gehoebet unt geb^t IV, 106, uodiete 
got kiinste niht gau IV, 175, diu fironwe fröuwet unt unfr5nwet 
nianeger muoter kint IV, 197, triuwe ont wärheit lasters meiliob 
waene nie gewaa IV, 217, känic von Röme Ruodolf, künftec keiser 
offenbar IV, 281, Walhen, Winden IV, 290, der edele man der 
tar sin guot durch got der rebten künste geben IV, 323, fraget, 
waz den werden wisen werdecUchen au iu behage IV, 362, u* 
einem worte wuohs ein got, der ie gewesen was IV, 409, er rilicb 
reret riche finiht IV, 444. Gern allitteriert eiu Substantiv und das dazn 
gehörige Adjektiv oder der abhängige Genitiv: herren hulde I, 172, 
verschämter scbandenspiegel U, 19. höhsten frönden bort IV, 6, 
diner wisbeit wunderwerc IV, 81, der weite virdekeit IV, 220, 
bdhe herren IV, 345, milten muot IV, 349, rehten rät IV, 381, 
schänden schür IV, 443, verschämten schalke IV, 491 u. a. 

Aebnlicbe Wirkung erzielt der Dichter durch die Verbindnog 
von Worten gleichen Stiunmes, doch gebt er hierin nicht zu weit 
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wie andere: hilf ans, daz vir iemer sia mit den getiröuten trd I, 6, 
wie 8ol der iftten eren r&t I, 45, kl!m aa die boehe, liohia fhilit 
I, 67, geloben mit lobe iraerea I, 74, des got bat got darch got 
nftch gotes gebete I, 192, leb snnge gerne bübscheii sanc T, 193, 
bint dinen willen in solhez bant II, 11, flz allem sin ein sinneUn 
kanstiL dicb baz versinnen II, 29, sm lop daz wil leb villecltcb 
üz reinem sinne singen H, 102, dd zarter gotes garte, in dem got 
wnnder Wunders hat gewundert nnd erbüwen mane« tinre vud- 
derBät IV, 21, in dweclicher ewekeit IT, 47, die endeldsen ^te, 
diu euch ende nie gewan lY, 113, vergip dem sttnder slindec 
leben IT, 182, aasihtecliche wol ansach IV, 306, dd bist gnot 
und als6 gnot, daz diner güete ist niht gelich. 

Als Bindemittel für zusammen gehSrige SStze dient, zaweilen 
Wiederbolang des Wortes, zum Beispiel: don «;hiet er üz kein 
leben — sit daz er nieman dz beschiet I, 151, allen meistaereu 
schHbet er — er schribet in IV, 294, dt daz er got behaget — 
nnd als er gote behc^efe IV, 302. 

Besonders liebt es der Dichter betonte Worte, die meist das 
Thema der Strophe bilden, an die Spitze des Verses zu stellen nnd 
sie so zn wiederholffo: IV, 19 beginnt lieinahe jeder Vers mit trinwe 
unt warheit, IV, 34 daz alter, IV, 38 gnot, IV, 40 Abgunst und 
nntriwe, IV, 20 milte, lY, 18 weit nnd h&nfig; aach im Innern 
der Verse ist es der Fall, znm Beispiel IV, 13. 

Ein ganzer Satz kehrt mit Variation wieder I, 3, wo über 
Rathgeber gehandelt ist : der zimt ze rite wol — der selbe wol ze 
rate zimt. 

Solche Erscheinungen darf man aber nicht als Notbehelfe, um 
Lücken zu füllen, ansehen; sie sind der Spmchpoesie, besonders 
der belehrenden, im Allgemeinen e^en, und es soll damit Klarheit . 
und Eindringlichkeit erreicht werden. 

Dasselbe Wort erscheint auch häufig in verschiedenem Kasns: 
I, 5 din schoene ob aller sohoene schein, I, 9 du alles heiles 
öberheil, I, 203 wie köm sich liep von liebe sohlet, III, 18 mit 
ifoher küneges werdekeit der küneo von B^hein da gewan, IV, 1 7 
gar alle gotes heiligen hAt got dz dir genomen, IV, 143 sin lop 
vor man^es försten lobe, IV, 314 die schände nnt dar zno schän- 
den rät 

Zu erwähnen dnd auch Häufungen wie: IV, 9 von der, öz 
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der, mit der gelieret uut geUeit, IV, 39 enheiae stunde, naht Doch 
■ tac, noch mem» enheine zit, IV, 85 Man hat, man sol tmd idi 
wil gern, Mula,. prisen dich, VI, 114 umb und umbe alnmbe. 

Iq grosser Zahl sind formelhatle Äostlrücke vertreten, zwei- 
gliedrige: sin bet nnt siciu wort I, 2b, den sfinden noch den schän- 
den I, 48 s. 124; U, 84, IV, 374, wirde und 6re I, 56, 4re unt 
gnotI,64, manlich, milt II, 59, heime und Azea tl, 66, mnot nnt an 
II, 76, not und arebeite U, 87, äne valsch und äne meil II, 109, 
äne -valsch und äne wano IV, 138, gäbe unt guotes IV, 161, we- 
der 3 noch sint IV, 199, ze schaden unt ze (hHoen IV, 204, • 
lieben unde leiden IV, 214, armen unde riehen IV, 222, wüt ant 
breit IV, 224, 327, lop und ere IV, 274, 490, ze nntw and äne 
vär IV, ü83, pMen, leien IV, 290, verre nnde wit IV, 292, ge- 
bot nnt gebete IV, 294, &ö unt vil gemeit IV, 318, fronwen unde 
mannen IV, 337, die jungen ant die alten IV, 346, 361, naht 
out tage IV, 3t53, lere ant rät IV, 381, getri^en noch geliegen 
IV, 386, haz unt nJt IV, 408, kumest unde verest IV, 455, söIe 
ant übe IV, 469 u. a.; dazu gehören auch: mit wärheit sondw 
Spot I, 30. s. IV; 410, gein frecheit sunder zom I, 62, in Iren 
snnder schände I, 86, ane longen I, 106, an alle schände III, 24, 
äne schämen I, 147, hint und iemer IV, 49, diz songe ich allez 
und anch me I, 205; Formelhaft ist auch der Satz: als er wolde 
II, 47. 

Die häufige Anwendung solcher Ausdrücke lässt uns in dem 
Sonnenbni^er wieder den Fahrenden erkennen; denn die Spiel- 
mannsdichtnng liebt es vorzüglich sieb in Formeln zu bewegen, 
ihr kommt auch äne gewisse Wortarmut zu, wir finden zum Bd- 
spiel Adjecüve und Substantive, die sich in diesen. Gedichten be- 
standig wiederholen. Und davon ist auch unser Dichter nicht frei- 
msprechen; liest man seine Strophen nach einander durch, so fQhlt 
man sich bei der Wiederkehr derselben Worte ordentlich gelang- 
weilt; solche sind: hoch, edel, rieh, wert, verschämt, arc, boese n. a., 
Ton Substantiven kommt unter andern , werdekeit * als Ausdruck des 
ionern Wertes oder äusseren Ansehens unzählige Male vor. In 
Verbindung damit steht auch die merkliche Reiinarmut; von den 
vielen konstant auftretenden Verbindungen führe ich nur aa 
muot : gnot : tuot , je einmal reimt faoot (IV, 42) darauf 
ausser diesen findet sich auf ao noch geruochet: suochet und sao- 
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ohen : fluochen ; gebea : lebea : strebeo, sol : wol : vol, lande : 
soluuide , wil : vil : spil, bist : Ibt : ist , wem : gern , kint : 
dnt, gebom: verlorn: verswom; bequem zu verwenden sind Bil- 
dungen mit -heic, -keit, die meist mit breit, leit, treit reimen, und 
im NotMklle scheut sich unser Diohter auch nicht vor dem Gre- 
brauch eines Wortes der Vulgftrsprache wie reit (III, 17). Sogar 
Eiamer liegende Spnichformen werden dann von ihm herangezogen, 
um einen entsprechenden Reim zu erhalten; so lesen wir IV, 27 
nehen stät.auch st«it, während er doch sonst selbst stet an solcher 
. Stelle m^det. 

: Höheren Flug gewinnt seine Darstellnng, wenn er sich von 
dem zu behandelnden Stoffe erwärmt fühlt; da begegnet ans ge- 
wählter Ausdruck, der nicht selten durch Neubildung oder Ver- 
wendung ungewühnl icher Worte zu erreichen gesucht wird, und 
zwar ist dies der Fall in religiösen Spritchen, zumeist aber beim 
Lob milder Fürsten nnd Herren. Aehnliche Beobachtung können 
wir auch bei anderen Dichtern machen, und die Erklärung hieffir 
ist nicht schwer: reiche Gabe musste den armen Fahrenden vor 
Allem begeistern und dazu mochte noch kommen , dass jeder den 
andern im Preise des Gebers Überbieten wollte in dem Bewnsstsein, 
dass derselbe ein ander Mal zur Belohnung nur noah fre^ebiger 
schenken werde. Den Gegensatz zu derartigen Strophen bilden jene, 
in welchen Erbitterung und Entrüstung das Wort fhhrt, und doch 
haben sie mit ersteren die Originalität der Sprache gemeinsam, es 
ist Spott und Schimpf, der in der erdenklich herbsten Weise zum 
Ausdruck gebracht werden soll, und in der That zeigt der Sod- 
nenburger auch hierin eine ganz bedeutende Erfindungsgabe. 

Zum Schlüsse dieser kurzen Gharakteriesierung der Sprache, 
worüber sich bei anderen Gelegenheiten noch Manches sagen lässt, 
sei noch erwähnt, dass sich einmal eine Art Wortspiel findet, näm- 
lich IV, 443, wo es von dem von Rifenberc heisst: der schänden 
schär, der schänden rif, kein undinge in krenken mao. Wort- 
Bpielerei ist es, wenn I, 12 got bald als Gott Yater, bald als 
Gott Sohn oder bl. Geist au&utassen ist. Oxymora sind zum 
Beispiel IV, 65, 66 der endelösen hoehe ein dach; der grundelösen 
tiefe ^n bodem. 

Die Strophen uuseres Dichters aad grossentheils belehrend, 
darauf bezieht sich auch das Bild in der Pariser Handsohrifl, worin 
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er zwei Knaben, die ihn nmgeben, liebkoset; wie ein Lehrer stellt 
sich der Sonnenbnrger seinem Pnblitnm gegenüber oder vielmehr 
Aber dasselbe ; er nennt die Fahrenden und damit sich selbst , wise ■ 
(I, 101) nnd offen gesteht er I, 200:'ich haete ouch wisen sin^ 

Ton diesem Selbstbewosstsein zeigen aach Ansdrücke wie: hie 
bi so weiz ich daz (IV, 310), daz ist war (IV, 213), ich wa«ne 
(IV, 149), als ich in sage (IV, 303); wenn er Rath ertheilt, sagt 
er : ich rate dir (n, 35), soll derselbe eindringlicher sein : nü merke 
(I, 33), wol merke (I, 63), diz merke lügenaere (II, 17), der merke 
nÄien rat (IV, 256). 

Um die Steigerung mehr hervortretän zu lassen dient merket 
mSre I, 134, wo gesagt wird, dass Gott nicht nur den Chiisten, 
Juden und Heiden gebe, sondern auch dem Ketzer; ähnlichen Zweck 
hat I, 125 nü wizzet daz; IV, 55 weist der Dichter auf das vierte 
Gebot: einvaltec mensche, hoere mir; den Menschen mahnt er an 
die Vei^änglichkeit seines Lebens und an das Jenseits: Gedenke, 
mensche, waz da bist IV, 181; znm Verlänmder sagt er: Ich sage 
dir, 6ren slüpfel IV, 389; häufig finden wir: sich I, 17; seht IV, 
353; auf das Weltende weisend: ir leien seht iuch fSr IV, 457; 
seht, wie die pfkfien algemeine werbent nmbe gaot IV, 461, wo 
er mit dem Finger gleichsam auf sie zeigt. Die letzte Ermahnnng 
begleiten die Worte: noch volge mir, geselle, Munt IV, 396; IV, 
31 räth er Jungen und Alten sich an das Urtheil der .werden 
irisen' zu halten, die Lehre scheint aber nicht befolgt worden zu 
sein, denn IV, 32 enthält eine Klage , dass man seinen Kath so 
genug anschlage: min rat si dnnket gar ein wiht, sam er ze 
niht entüge. 

Zar Bekräftigung der Aussage wird auch Gott znm Zeugen 
angerufen: an got sd zinge ich daz I, 104, des si got min Ur- 
kunde I, 118, oder Berufung auf Andere findet statt: IV, 210 die 
Welt wird immer schlechter, hoer ich die wisen liute sagen, IV, 
350 sd hoere iah sagen die wtsen; die Milde hat in Gott ihren 
Ursprung, hoer ich an manegen buochen lesen IV, 230; in Sprä- 
chen religiSsen Inhalts: so lert der künec ßkvit IV, 25, uns zei- 
get der geloube IV, 97; auch bei Erzälilang historischer Bege- 
benheiten: ich hörte des bäbes brieve lesen tV, 277, also der 
Brdnecker uns jach IV, 305. Die Beziehung auf , wise ' Leute, auf 
Bücher ist geradezu charakteristisch, der Fahrende will sich als 

ZingeTl«! SonneDlmrger. 3 
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gelehrten, erfklireaea Mann repräsentieren nnd gelegentlich steht er 
anch nicht an dies offen zu bekennen; in diesem Sinne nennt er 
sich auch zuweilen Meister oder legt anderen Genossen diesen 
Titel bei (IV, 25ü). Dem ritterlichen Geiste entspricht es hingegen 
mehr sich anf die besten za bemfen and sich selbst als , tomp ' zu 
bekennen, ist ja das Ideal des Rittertums ein ganz anderes. Wäh- 
rend der höfische Sänger den feinen Anstand wahren muss und 
seinem Groll oder Ingrimm nicht durah harten Finch und heftige 
Schelte Luft machen darf, so nehmen sich die anderen kein Blatt 
vor den Mund und lassen sich in ihrer Rede ungezügelt gehen. 
Unser Dichter entschuldigt dies, dass er sich nicht hödsch benehme 
and nicht höfischen Sang singe, damit, dass er dafür nicht höfi- 
schen Habedank erhalte, und die jungen Herren mehr daran Gefallen 
finden die Frauen beim Weine zu sohelten. Sie sangen eben am 
Gabe; wurde ihnen solche zu Theil, war auch ihr Gebahren ent- 
sprechend; ward aber ihre Hoffnung getäuscht,' so kehrten sie die 
rauhe und grobe Seite hervor. Oft mochten sie bittere Eriahmogen 
gemacht haben und Gereiztheit, herbe Satyre konnte in Folge 
dessen selbst zur dauernden Eigenschaft werden. 

Solche Enttänachungen waren auch dem Sonnenburger nicht 
firemd, nicht immer hatte er sich gastlicher Aufnahme zu er&euen 
und sein Sang fond zuweilen nicht die gewünschte Entlohnung, 
anch fehlte es nicht an Anfeindungen : all' das erbitterte ihn mehr 
nnd mehr, und der Unmuth darüber äussert sich oft genug in 
seinen Sprüchen. 

In äemlich ruhigem Tone noch widerlegt er in den Strophen 
I, 7 — 10 die Anschuldigungen gegen die , gerndea % äasserst heftig 
ist aber II, 2, worin einem Lügner eine derbe Lection ertheilt 
wird; wir haben so zu sagen ein gereimtes, Scbimpfaamenregist«r 
vor uns, mit einer ganzen Fluth der ärgsten Ausdrücke wird der- 
selbe überschüttet: lügevaz, hellestric, vellesal, schandenspiegel . , . 
Von solchen Leuten musste er oft zu leiden gehabt haben. IV, 
385 fragt er: nü sag an ören draosel, wanne fUlstd dinen sao ? 
und Str. IV, 13 fordert er, dass die unverschämten Lügner ferne 
-gehalten werden: waer ich ein fürst«, der mich lopte, den wolde 
ich heizen wern. Der Vorwurfi dasa die Kunst nicht geehrt werde, 
ist häufig: IV, 166 man git unkünate baz wan kunst, daz mnoz 
mir missehi^en, IV, 157 waz sol mir richiu kunst, siat icQi der 
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eaelde dM enhäii. Das bewog den Dichter auch die hohe Wfirde 
der rechten Kunst datzulcgen (str. IV, 16). Den Zagen, velohe 
die Erde Tor Sünde nnd Schande nicht tragen sollt«, kann er in 
allen Landen gar nicht mehr ausweichen (str. II, 6). Sogar das 
Ja eines Königs hat ihn betrogen (str. IV, 23), und alle, die er 
mit reichen Sprüchen angelogen hatte, gaben ihm dafür doch ^chts; 
er klagt daher: IV, 449 guot, bi den biderben, milten armen da wiltä 
niht sin. Cnd die Schlechtigkeit der Welt, die von Tag zo Tag 
immer grösser vird, lässt den Gredanken an den nahenden Sähne- 
tag erwachen. 

Wenn in diesen nnd ähnlichen Strophen eine erregte nnd 
scharfe Sprache bemerkbar ist, ist es begreiflich. Hie und äa, 
blickt anch Ironie dnroh, der Ohrenranner wird mit , geselle, Mant* 
(IV, 396) angesprochen nnd spöttisch ist in str. IV, 21, wo Ober 
sdileohte Bewirtung gescholten wird, die Bemerkung: da mnoz ich 
adel spehen. 

Ist der Dichter in heftiger Gemütsbevegung , so wendet er 
»ch meist direct an seine Personen, auch sonst in belehrenden 
Sprächen. Zuweilen ist ein Theil allgemein gebalten und erst im 
Verlaufe oder am Ende wird das Publikam oder bestimmte Leute 
angesprochen. Lebhaft und beweglich wird die Darstellung, indem 
er Andere redend einführt So lässt er str. I, 11 den Prediger 
eine knrze Predigt halten, auf welche er denselben dann anfährt: 
du lecker, loter, boesewiht, dll schale, in siner predege sprach al 
imsers harren mnnt. Dadurch wird mehr erreicht, als wenn der 
Kontrast zwischen dem.Gebahren des Geistlichen auf der Kanzel 
nnd seinem sonstigen Lebenswandel, der den dort gegebenen Lehren 
gerade nicht sehr entspncht, breit ausgemalt wäre. str. 10 entspinnt 
sich ein Dial(^ zwischen Sanct Peter nnd Christus, aus dem dann 
die Folgerang gezogen wird. IV, 24 theilt er den Brief des Papstes 
an Kaiser Rudolf in direoter ßede mit (vgl. IV, 25), und IV, 11, 
worin er Maria als Fürsprecherin bei Gott anruft, sagt er dersel- 
ben, me sie bei ihrem Kinde für ihn bitten solle : vater, san, hei- 
liger geist dd bist, vergip dem sünder sündec leben, vil siiezer 
Ska. Krist, Manches Mal knüpft er an die Bede Anderer seine 
Belehrung an : str. IV, 4 Ich hoere dicke sprechen so : ■ die habent 
sich abe getan der weite*; IV, 30 Si jehent, daz diu erge nie 
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enTÜnne milten mnoi IV, 26 Si frägeat, wie der künec von Rdme 
Knodolf nur beliage. 

Dieselbe Anscliaaliahkeit wird anch dnrcli Personifikation er- 
reicht, so spricht der Dichter an: die M weit (str. IV, 3, 4, 5, 
18), frö zuht nnd Irö mäze (str. IV, 29), endlich das guot (str. 
rv, 38), personifiziert erscheint auch erge und schäme (str. IV, 30). 
Bhetorisohe Mittel sind ferner die Frage; Ausmf: das Lob 
des bairisohen Hofes beginnt mit einem frendigen ahi! I, 81, ent- 
rüstet ruft er I, 117: wie sint si lügener aö blint! Frohlockend 
rv, 325 Sit frö nnt fröut inch algemeine dirre aaelekeit! IV, 49 
6 wol dir, weit, 6 wol dir hiute und iemer mere wol.' und klagend 
rv, 445 ö wS dir, silodelichez guot. Auch rascher Einwurf belebt 
wie Str. I, 8: Swer gibt, der guot dur ^re neme, daz sich der 
8§re Sünde, nein, und in derselben Strophe auch: ez entnot. 

Ans dem Streben nach Klarheit und Affect entspringt die 
bildliche Ansdrucksweise. Originalität weist dieselbe nicht immer 
auf, besonders in den religiösen Sprüchen treffen wir altherge- 
brachte Bilder, auf die daher hier nicht näher einzugehen ist. Am 
bilderreichsten ist ^e Sprache in den Lobgedichten, welche über- 
haupt den gr&ssten Schwung haben. Herzog Otto wird des kri- 
stentuomes Srenkleit, der staete ein herter adamant, ein woocher- 
bonm der saelekeit, balsemrebe, diu sich lät sd schöne bemde 
vinden, genannt (HI, 1); Herzog Heinrich ist alsam ein liniere 
■loht, fiin snificrp.l klär der tugende und sein Lob erglänzt vor dem 
ttisten, alsam der morgensteme vor den kleinen 
, 12); Friedrich von Beichlingen, der 6ren sage- 
ichter nicht ein spitzec lop, daz dünne ist, singen 
Eleifenberger vergleicht er zeime ganzen Sren bonme, 
in ein cederboum (IV, 37), den Lügner schilt er 
thandenspiegel, dem Falschen dioht er: ^n abent 
obe, <^n schelten wil sich morgen (H, 1) nnd an 
, der gemächlich lebt, ist die Aufforderung ge- 
die hoehe, höhiufruht (I, 4); Treue und Wahr- 
riche wät, sie sind besser als Silber oder Gold 
mst und Untreue blecket sam daz kupfer durch 
[)); die, welche auf Rath nicht hören, vergleicht 
die das eine Ohr auf einen St«in legt und das 
1 Schweife verdeckt, damit sie den Lockton nicht 
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vemelmie (TV, 32). Aehnlich wie bei Marnet (I, 1) wird aucli 
hier die Welt als gotes wnndertal und zarter gotes garte, ia dem 
got wunder wunders hat gewundert und erbuwen manec tiure wnn- 
dersät, bezeichnet (IV, 2), der Verfall der Welt wird mit dem 
schmelzenden Schnee verglichen. (TV, 18). 

Konnten wir den Sonnenburger nicht von Wortarmnt firei- 
sprechen, so müssen vir ihm doch Darstellungs- and Kompositions- 
gabe zugestehen, freilich — und es ist natürlich — macht sich 
in den späteren Sprücheu, die durch ihren Inhalt anf Torgerücktes 
Alter deuten, nicht mehr jene lebendige Frische bemerkbar: der 
Ton ist meist ruhiger und aach auf Härten im Ausdruck stossen 
vk. Unbeholfen ist zum Beispiel der Schluss von etr. m, 2, und 
Str. IV, 10 hat der letzte beinahe losgelöste Vera das deutliche 
Gepräge eines Flickverses, 

Zum Schlüsse dieser Besprechung sei noch Einiges über den 
Stropbeubau erwähnt. Wie Strauch Tür Marner ein architektoni- 
Bches Prinzip in demselben nachgewiesen hat (p. 55 ff), so kQnneu 
vir etwas Aebnliches auch beim Sonnenburger beobachten, und 
xwas zeigt sich dies Streben mehr in den &&herea Tönen als im 
vierten. Schon äusserlich ist zn bemerken, dass selten ein Satz 
von einem Stollen auf den andern oder auf den Abgesang über- 
greift und so die drei Theile verbindet, meist erscheinen sie dnrch 
Abschluss desselben von einander getrennt ; diese Gliederung er- 
streckt sich aber anch auf den Gedanken. 

leb werde mich nur auf einzelne Beispiele beschränken. Drei- 
theilung ist I, 9: 1. Gut geben ist nicht Sünde, da Gott gibt 
2. er gibt allen Menschen 3. Aufzählung der Gaben, oder IV, 13: 
1. Löge erlaube ich drei Klassen von Leuten 2, diese sind der 
Arme, der Milde und die Liebenden 3. eine Gattung Volk weiss 
ich aber, das lüget ohne Scham; Fürst wehre dem. Ebenso zerfällt 
der Brief des Papstes in drei Theile (IV, 24) : 1. Gruss 2. Grand, 
ffamm er früher Rudolf nicht König nannte 3. Einladung zur Weihe. 

Zweitheilung finden wir I, 4: 1, 2. Gemach lähmt Thatkraft 
nnd bringt Unehre 3, daher sei männlich und kühn; I, 10: 1, 2. 
Christus hiess allen Bittenden geben 3. Folgening: es ist nicht 
Sünde, wenn mir einer die erbetene Grabe mittheilt. 

Mehr oder weniger tritt eine solche Gliederang des Gedankens 
in vielen Sprüchen hervor, nicht findet sie in jenen statt, wo das 
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betonte Wort am Beginne der Verse wiederholt wird (IV, 16, 18, 
19, 20. 34, 38, 40) ; gerne legt der Dichter aber dann die Pointe 
des Gedankens oder die ao eine Lehre geknüpfte Mahnung in den 
letxten Vers — übrigens ist dies anch in den anderen Strophen 
häufig der Fall, — IV, 16 mahnt er den Menschen an seine Ver- 
gänglichkeit and an sein Seelenheil zü denken: diu eüge diu ist 
worden breit, diu zuo der helle gät; IV, 20 handelt über die 
Milde, den Schlnss bildet die Anfforderung: durch got sit milte, 
sost in dort sin himelrich bereit, ebenso IV, 34 '• ir alten läzet haz 
ont nit, 8Ö habet ir rehtez leben, u. a. 
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IV. 

Kunst. 

a. Strophen und Versbau. 

Die vier Töne, in welchen der Sonnenburger dichtet«, kQnnen 
einfach genannt werden nnd haben selbst unter sich Äehnliohkeit; 
am auffallendsten ist dieselbe bei I nnd H, wo durchaus Verse 
von drei und vier Hebungen verwendet sind mit Ausnahme von 
den siebenmal gehobenen Schlnsszeilen der Stollen (11) nnd des 
Abgesanges (I), Löst man diese bei II in Theile von drei nnd 
vier Hebungen, anf, so wird der Unterschied noch geringer; im 
Abgesange ist bei beiden auch dieselbe Reimstellang. Mir scheint 
Ton I ans H hervorgegangen zu sein , da die Anlage in ersterem 
eine gleicbmiUsigere ist gerade durch die erwähnte Auflösung; ein 
anderer Vorzug ist auch, dass die Langzeile den Schluss der Strophe 
bildet, an welcher Stelle bekanntlich der Hauptgedanke gerne aus- 
gedruckt wird. 

In Ton rV erscheint die Verbindung der kurzen Zeilen zum 
sieben- nnd achtmal gehobenen Vers grOsstentheils durchgefllhrt, nur 
dem zweiten Theile der Stollen blieben drei und vier Hebungen, 
Meist treffen wir nach der vierten Hebung Gaesur, ja auch Reim 
tritt im Einschnitte zuweilen auf (str. IV, 30, 33), und durch- 
gän^g IV, 35; dass wir es also mit einer Umbildnng der Töne 
I nnd n zu thun haben, glaube ich anoh da im Abgesange zu 
erkennen : dort zählt derselbe acht Karzzeilen, hier vier lange nnd 
in Folge der Zusammensetzung gieng der gekreuzte Beim in den 
gepartea aber. 

Ton HI steht diesem Verhältnisse etwas ferner, Verse von 
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vier HebnDgen Tiegen vor, im Ganzen ist der Baa nicht so regel- 
mässig wie IQ den anderen Tönen. 

Die Jenaer Handselirift legt unserem Dichter noch eine fünfte 
Weise bei; von der hiezn gehörigen Strophe sind nur die Stollen 
nnd zwar von anderer Hand nachgetragen. Ob sie ihm wirklich 
angehöre oder nicht, darüber lässt sich schwer ein sicheres Urteil 
abgeben. Ich halte sie für anecht : der Stil scheint mir nicht der 
des Sonnenhnrgers zu sein, auch hat sie troohäischeo Grang, wäh- 
rend wir jambischen bei ihm gewöhnt sind. 

Für die vier echten TOne ergeben sich folgende Schemata: 
Ton I: -4 a Ton H: «4 a Ton m: u4 a 



v4o 


v3»b 


■An. 
>4b 




>4a 
-3"b 

u7-e 




"4o 


-4d 
-4d 


-4» 
u3d 


-Id 
»3-e 
-4d 


v6vO 


.4e 
-3rf 


«4e 


v4 a 


v4f 
v3«g 
-4f 
-3«g 


-4e 

«7vt 


v3 1i 


-3vg 
•Ah- 



1/4 g ''4 h 

»7 h -7«g 

Ton rV zerffillt durch Verschiedenheit der Reimstellnng in 
zwei Gruppen, zur einen gehören str. 1 — 7, 9, 10, 11 nnd 35, 
znr andern alle übrigen; zu bemerken ist noch, dass str, 11 nnd 
36 den Abgesang dnrchreimen, 

1. 2. 1. 2. 1. 2. 

w7 a a w7 d «7 e d 

vgaa v8do w7ed 

«4b a w4b c w8f e 

«3 h w3 c b w7 f « 
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b. Rh,ytniTie. 

Die Senkung fehlt: I, 109 lichämeo, IV, 94 bArmb^rzekeit, 
IV, 383 mAotwHle. 

Auftakt steht in der Regel; fehlt derselbe, so ist dies meist 
begründet: 

1. Wenn der Gredanke aus einem Verae in den andern flber- 
geht: swer dir in mime namen « recke sine bende (I, 150), ein 
richer künec hiez Kosdrae, der bäte tz rdtem golde u einen himel 
und einen trön und eine bnrc gegozzen (11, 45). ein öre leget si 
üf einen stein, daz ander si verscbnpfet hat v mit dem zagele an 
der stat (IV, 379). 

2, Wenn das erste Wort des Verses stark betont ist, oder 
wenn der ganze Vers hervorgehoben werden soll : slt daz er nie- 
man dz bescbiet » kristen, Juden, beiden (I, 154). ein spitzec lop, 
daz dünne ist, daz sol im sin nnmaere, u verdez lop er verdienen 
kan mit wille gebenden henden ; v lastermäsen er nie gewan (11, 
105, 107). ^ntveste kristenlicber e, ^ leitestap der Sren von der 
schände, w rehtes munt, gerihtes baut (HI, 4). u äne dich nie men- 
schen kinde nie kein guot gescbach, v äne dich nie menschen onge 
got noch nie kein liep gesaob (TV, 53). ja ist er gote und al der 
weite an tngenden gar gereht, ■j äne valscb und äne wanc alsam 
ein liniere sieht (TV, 138). v ich bin al der weite ein gast, also st8t 
nfl n^ leben (IV, 253). nä fraget jni^ und alte, fraget, waz man 
Ton in sage, » ft^et, waz den werden w^u werdecltchen an in 
behage (TV, 362). ich sage dir Aren slüpfel, waz dir noch ze jun- 
gest geschult: w swan ein hSrre sprichet: stant hin dan, dd val- 
Boher boesewiht (IV, 390). 

Ungenaue Betonung. Der Yersaccent ßlllt anf eine tief 
betonte Silbe. Am wenigsten auffallend ist diese Betonung am 
An&ng des Verses: 

drivilteo I, 3, heiliger I, 14, dannöoh I, 96, beldÄ n, 76, 
orthAbe HT, 1, gmntv&te in, 3, Äntw^ken HI, 25, einviltec IV, 
55, undÄr IV, 111, muot^ IV, 119, Hemiioh IV, 136, triuw^ 
IV, 217, ktlnio IV, 281, Diutlschen IV, 290, all^n meistaÄren 
IV, 294, m TV, 368, rehtö IV, 431, abginst IV, 469. 

Doch kommt sie anoh im inuem Verse vor: 

niemia I, 72 (153 regelmässig nieman), leb^dea 115 (dage- 
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gen 141 I^bendeo), dcbtüom, visheft 139, alm^ose 145, Dävtt 184; 
tÜB^nt m, 21, wazz^r 23, Bresbiirc 24; JSsiim TV, 86, fronwÄ 
93, gotheite 102, schalUclieii 143, künstä 175, klnokeit 198, mei- 
st^ 203, janohSm 245. Brüneck^r 305, sahelcliohe 318, alläz 369, 
demüotec 405, AtS 417, rnoch^tä 453. 

Selten im Heime: 

Bräb&nt I, 91, uikünde ;i8; Kosdi&s H, 49; Davit T7, 25. 

Die Yomlbe nn ist in der Regel nur betoot, weim dae Silbe 
mit tonlosem e folgt. Aasnahmen sind: idnzaHicben IV, 77 (aber 
119 unzillSoh), lindingä 443, äntrive 469. 

o. Einsilbigkeit von Hebung und Senkung. 

Bei Elision habe ioh tonloses e von der Senktmg zur He- 
bang apokopiert 

Hiatns ist nicht selten: ^be U I, 35, sönde ände schände 
I, 124, schände ind II, 76; sine An IV, 189; von gite örst 230; 
s^tze in 242; diu krdoe ikde alle 286, värre ünde wit 292, ände 
im 298; h6rre ist 347; scb6ne überzogen 431. 

Apokope des e in der letzten Senkung vor konsonantisch 
anlantender Hebung: unt I, 137, IV, 224, bei folgendem d, t IV, 
214 irnt dar, 363, 444 nnt tage; von IV, 36, 51; an IV, 260, 
306 ; dem IV, 302, der IV, 379 ;* mit vor dir IV, 417; häufig ir 
IV, 42, 329 u. a.; dar umb IV, 484; wlsheit IV, 114; gotheit 
IV, 98 u. a. Im Innern des Verses ist sie weniger anstossend 
und oft zu finden, ich erspare mir daher die Aufführung von 
Beispielen. 

Synkope des e in der letzten Senkung: wunders hat IV, 
21, tiuvels listrV, 130, geschlepfde^ IV, 4. Femer tritt sie auf 

1. in Verbalformen. Im Pr&sena: ISrt IV, 25, 57, spricht 
IV, 271, fi*gt rv, 364, hoert IV, 369. In PrSteritis nut langer 
Stammsilbe: volgte dräte I, 188. 

2. In Nominibns: leckr IV, 245; nnsers I, 172, gelogenz 
IV, 270, miltem IV, 142, laa^s IV, 358, wurzeln IV, 442, 
anders IV, ^5. — zweir IV, 346, zwSn IV, 442. 

3. Mit Ab&ll emes Konsonanten: gekleit IV, 9, behnot IV, 
495. beriht IV, 499, wint IV, 453; em (=einen) IV, 318, 467. 
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4. In den Vorsilben ge, be, ver: III, 24 gewan, gebäre IV, 
315, gewinnet IV, 322, gelouben IV, 405, geineit IV, 4^9, behaget 
IV, 302, verlorn IV, 168; in der letzten Senkung: im geswömlV, 
320, jungest gesohiht IV, 389. 

Inklination. 

a. Enklisis. Inkliniert erscheinen ez, en, du: ichz I, 206, 
IV, 146; erz I, 159; inz IV, 27; don I, 151; sone II, 39; sin IV, 
35, 387; in IV, 142; Jone IV, 391; don IV, 494; soltü I, 37; 
tnostn II, 13 und öfters. 

Froklisis findet sich besonders bei der Präposition z e : zaller I, 
107 ; zg IV, 203 ; zeime IV, 438 ; zonrehte IV, 462 ; zer IV, 239. 

Synaloephe. 

a. Das erste Wort sohliesst mit Vokal oder Diphtong: si 
enpfähent I, 109; si iemer IV, 47; die euphä, du €rste 287, si 
üf 387; swaz I, 55, sost I, 64, IV, 220; sor I, 80, siz IV, 380, 
dor IV, 303. 

b. Das erste Wort sohliesst konsonaotiscb : daz ist = dast 
I, 101, IV, 26; daz er = der IV, 419. 

Silbenversehleifnng. 

a. Die beiden e gehören versohiedenen Wörtern an : alder ez I, 
131, keiser, er II, 86, lastermäsen er H, 107, ä.ne der III, 22, 
waere ze IV, 18, niemer enheine IV, 40, lopt« den IV, 156, 
waene der IV, 149, beide ze IV, 283. Die Vorsilbe ver ist ver- 
schleift: wille verborgen II, 3, inne verborgen IV, 422; in der 
letzten Senkung: nihte verrät IV, 432. Die Vorsilbe ge ist ver- 
sohleift: erde gemachet IV, 185. 

b. Die beiden gehören demselben Worte an: Ovene II, 77, 

d. R e i xa. 

&: a hat: bat I, 24, war; gar I, 143, undertäa: man: gan 
IV, 173, offenbar: dar: vär IV, 282, blat: hat: etat IV, 378. 

i: 1 sich: dich: himelrtch IV, 87, süenerin: sin IV, 356, 
edelBch: sioh IV, 235. 

no: Ö mnost: trftst: gelöst IV, 181. 

e: S stete: gebot«: enhete IV, 294. 
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Noch ermähnt seien die ßeime gemeit: st«it IV, 319. Sonst 
gebrancht nnser Dichter im Reime nur die Formen auf ä, un Innern 
des Verses die mit e. — wart: verkart IV, 415. 

Die Adjective anf- lieh, auch wenn sie nnflectiert TOrkommen, 
sind mit Ausnahme von IV, 235 lang: werdeclich: i^ch I, 83, 
lobeliche: riebe I, 90, lobeüchen: riohen H, 58 n. ä. 

Apokope des b: wS: gesobe IV, 264. 

Die Wörter auf aere sind im ßeim*e unverkürzt: lügenaere: 
nnmaere II, 17, maere: wunderaere II, 54, sageraere: nnmaere II, 
101,— maere: offenbaere I, 102 (doch IV, 281 offenbar: dar) o. a, 
Knrznng findet sich aber im innern Verse (II, 69), auch in der 
letzten Senknng: meister tobe 11, 60, meister niht IV, 252. 

Neben war gebraucht der Sonnenbui^er auch die Form waere* 
waeren: unmaeren 1, 74. Nach IV, 13 weit: gelt habe ich die 
Form weit überall dorcbgeführt, worin ioh vielleicht zu weit ge- 
gangen bin. 

Was den klingenden Beim anbelangt, so ist das Cresetz durch- 
gehend gewahrt, es sind nicht Wörter mit kurzer Stammsilbe 
und folgendem e dazu verwendet. Wie weit der Umlaut geht, 
lässt si'jh wegen Mangels an beweisenden Reimen nicht sicher an- 
geben, ein Beispiel ist schulte: gölte I, 66. 

Reimkünste: Erlaubter rührender Reim findet sich: wert 
(Adj.): gewert (Part) str. IV, 41. Ueber Cäsurreime wurde schon 
früher gesprochen. ■ 

Zufiilliger Reim ist: vär: war IV, 283, 284; sol: wol IV, 
259, 260, scheiden: leiden IV, 213, 214; jüdesoheit: gemeit IV, 
438, 429 kann auch hieher gezählt werden. 
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V. 

Handschriftliche Ueberlieferung. 



Die Mehrzahl der Gredichte Friedriohs von Soanenbnig ist in der 
JenaJaclien IJedersammlnng J erlialten, ihr fehlen nur Ton III ; I, 
1, 2, 4, 6, 13 und IV, 2. In Ton IV sind ihm aber einige Stro- 
phen zogetheilt, die nach meiner Ansicht unecht sind. 

C, die Pariser Handschrift bietet obige Ergänzungen nnd hat 
mit J gemeinsam I, 3, 5, 7, 8, 9; II, 1, 2, 4, 5; IV, 1—7, 9, 
10, 13; rV, 7 ist jedoch unter die Gedichte Konrad's von Wörz- 
b'nrg gestellt (str. 91). In der Anordnung des Textes bin ich nach 
dieser Handschrift vorg^angen; hinzukommende Strophen sohloss 
ich nach von der Hagen den betreffenden Tönen an, einzelne sind 
auch eingefSgt. 

Zerstreut finden sieb ferner Gedichte: in D, der Heidelbei^er 
Handschrift, nnd zwar im Anbange, von einer dritten Hand ge- 
schrieben, IV, 1 — 5 und in der angebundenen Sammlung geistli- 
cher Lieder IV, 6, 7, 9, 10, 35, 36. (s. Laohmann in Zs. IH, 
332 und 340). 

B, die St. Graller Nibelungen Handschrift enthält Ton etwas 
späterer Hand hmter Wolfram's Wilhelm von Oranse bL 66^ = 
IV, 1-5. 

£, die Würzbui^er Handschrift unter Strophen Mamers bl 
225 = rv, 9 mit der üeberschrift Sönbnrg. 

Unechte Strophen. 
Im Anbai^ der Heidelberger Handschrift folgen den ersten 
fünf Strophen von Ton IV meines Textes — doch dnrch einen Zwi- 
Bchenranm von diesen getrennt — noch fünf weitere, deren Inhalt 
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auf einen anderen Verfasser weist. Der Anonymus tritt in den- 
selben den dort niedergelegten Anschauungen des Sonnenbuigers 
entgegen und sucht darzothun, das« der Welt doch einiger Tadel 
mit Recht zukoiuoie. Ich bringe diese Strophen in einem Anhange 
als IV, 5 a, b, c, d, e. 

Auch in J findet sich davon a, b, c, e. Ausgeschieden habe 
ich noch folgende Strophen der Jenaer Handschrift: 

16 (IV, 11"). Die apokopierten Infinitive zie, flie sind un- 
serem Diaht«r fremd. Von der Hagen schreibt zwar das Fehlen 
des n d. h. der entsprechenden Abbreviation der Nachlässigkeit 
des Schreibers zu und -will zien, flieu hergestellt wissen; ein ähn- 
licher Reim wie die: zien: äien kommt aber in allen Strophen 
nicht vor. Uebrigens ist auch der anbetonte Artikel durchgehend 
im Reime gemieden. 

38 (IV, 34') ist am Rande geschrieben and apokopiert 
waer: maer, was sonst nicht nachweisbar ist 

Dem Inhalte nach widerspricht unserem Dichter str. 48 (IV, 
42'); zudem erscheint die . Inflnitirform st@n (:j@n) im Rdme, 
während in echten Strophen nur Formen auf ä in demselben ge- 
braucht sind. 

Ueber str. 64 habe ich früher bereits gesprochen; sie ist von 
einem späteren Schreiber mit den Gedichten Wizlavs nachgetragen. 
Da das folgende Blatt in der Handschrift ausgeschnitten ist, fehlt 
der SohlusB. 
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ot, h§rre, an anegenge got I, 1. 

nnd iemer got ka ende, 

Irivalteo unt doch mht wan ein 

in dloer tnagenkraft, 

aoene ob aller schoene scheiu 

aehtiger hende, 

liu dinc ist din gebot 

Her ineisterscbafL 
uu uiies heiles überheil 
10 unt guot ob aller güete, 
din volliu tugent äne meil 
ob aller tilgende ie blüete. 
nutoetlich künec der ewekeit, 
heiliger alpha et ö, 
15 wis unser fride für elliu leit 

unt hilf nns, daz wir iemer sin mit den gefrönten &d. 

Sioh, gotes tohter, wiltä mich I, 2. 

□iht mieten, küneginne, 

sd sage ich, waz ein höher man 
20 nüt dir begangen bat: 

Er nam sich dir ze dienen an 

in minneclicher ininne, 

er warp ez tougen wider dich; 

dd taet du, swe3 er bat 
25 Dir gienc sin bet nnt sinin wort 

dnrch ören ant dnrch ougen. 

aldar kam siner Iröuden hört 

ze dir geslichen tougen, 

er was dir minneclichen bi 
30 mit wärheit simder spot; 

doch weiz ich diner hulde dri, 

der du verholne pflaege, nnt was des Gabriel din bot. 

I, 1 = C 3. ) ane. 2 aoe, 3 drivaltig. 7 ding. 13 blute. 14 & Q. 16 
dien. I, 2 ^ C4. 23 warb. 26 durh. 30 suuder doppelt geschrieben. 

4 
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Nu merke hoch und edel man, I, 3. 

wer dir an dinem rate 
35 vol ombe al din €re zeme, 

da man dir raten sol. 

Ze rehte soltu volgen deme, 

der sich fruo unde späte 

vor schänden selbe frten kan, 
40 der zimt ze rate irol. 

Der uf an guoten dingen nimt 

unt minnet got und Sre, 

der selbe wol ze rate zimt 

und ander keine mere. 
45 wie Bol der raten 6ren rät, 

der ßren niht enpfliget 

und oucb niht got vor ongen hat? 

des rät den sündea noch den schandea niemer an gesiget, 

Swä. so der höhe, edel man I, 4. 

. 50 gemaches nä geruochet, 

au dem gesiget höher muot, 

erwelket fcechiu tat 

In fliuhet ere nnt avindet guot, 

sin voIg die &emdea suochet, 
55 bS hie so dort, swaz viuden kan, 

daz wirde und Sre hat 

Klim an die hoehe, höhiu fruht, 

ir helfet, beide, ersügen; 

wis maulicb, mute, minne zuht, 
60 so muoz dir höcbrart nigeu. 

llht senfte wönec nü vervät 

gein frecheit sunder zorn. 

wol merke, wie diu weit nü stät, 

bistil niht manlich unde frech, sost @re nnt guot verlorn. 

1,3 = C 5 J S6. 33 Na feUt höh C ho und edele J. 34 dich J. 
35 umb all edinc J. 36 dich 3. 37 dem 3. 38 rrueje C vro J. 39 vür 
J vrijen C. 40 dem C. 41 toii J. 44 auders nemaa J. 46 solde er J. 
46 ere J. 47 doch C. 1, 4 = C 6. 60 gemachet und enruochet. 52 
erwelheat freche. 55 swas, 58 helfent. 61 wenink. 62 ge^a vreheit. 
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65 Mich Tuadert, -wie dem herrea st, I, 5. 

der sich bi richer gült« 

beschelten nad im flnochen lät, 

not daz ^n dienestinan 

Vor im so wol gelopter stat, 
70 ob man in gerae schulte, 

86 ist er schänden alse fü, 

daz in nieman ealian 

Beschelten noch den hgrren niht 

geloben mit lobe waeren; 
76 er maoz sich schämen, sd man in sihC 

gunminnet nnd uumaeren. 

benamen da muoz betrüebet ^n 

des biderben mannes muot, 

sich wandelt siner varwe schin, 
80 uut muoz sich sines herren schämen, aor lästerlichen toot. 

Ahi! wie werdeclichen stdt I, & 

der hot' in Beierlande, 

enkeinet m3 so werdeclich 

in al der kristenheiL 
85 Da wont diu keiaerinne rieh 

in eren sunder schände, 

diu küne^n von Bome hat 

da ganze werdekeit; 

Des küneges kint uz Ungerlant 
90 in wirden lobelichei 

dia herzoginne von Bräbant, 

dar zuo diu fttrstln liche, 

zwo megde, die ir tohter sint, 

da bi ir undertän 
95 vil edel firouweD, maget, ir kint: 

dannoch so lät man, swer der wil, ze des fürsten br6te gän. 

I, S ^ C 7 J 63, 66 gulde J. 67 unde vluoclieii J. 69 by gelobeter 
J. 70 sculde J. 72 yn dort aeta&a kao J. 73 nu Mnter nitt gestrichen 
C. 74 biweren C. 76 gcUDmiDnet Dod ummeren J. 77 tcft bant J. 78 
beide« J. 79 T&rwen J. 80 her»in C «o er so lestetücbeo J. I, 6 = C 8. 
82 Feiger. 87 küoigin. 89 küuiges. 96 zuo. 

4* 
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Swer giht, die gaot den gendea geben, I, 7. 

die' möhtenz alse maere 

dem tiuvel stözen in den mnnt, 
100 der liuget Dides vaz. 

Die wisen gemden, dast mir knnt, 

si hazzent offenbaere 

UDtriuwe, unfaore, unrehtez leben, 

an got so ziuge ich daz. 
105 Si gerent dur got, des mau in git, 

mit wünscbent äae loagen 

den gebenden heiles zaller dt. 

&i habeut got vor ouges, 

b! enptäheut gotes lichamen 
110 mit habent ze Kriste pfliht; 

ouch kunnen si sich siinden schämen 

nnt bitent mnb die kristenheit: daz tuot kein tinvel niht 

Sver gihtt der goot dm' ere neme, I, 8. 

daz sich der sSre silnde, 
115 nein; al die dir lebendes sint, 

die nement dmch fire gnoL 

Wie sint si lügener s6 bltnt! 

des st got min nrktinde, 

ob ez ie manne misaezeme 
120 ze nemenne; ez entuot, 

ze rehte, als ez der diet genmt, 

ie himel, ilf wäge, df lande, 

wan der Sta al ze vil genunt, 

I, 7 = C 9 J 58. 'J7 iecht daz gereadeo J Tv'den C. 98 in&chtes 
also J. 99 tievel C tiubele J. lOO iudes C. I03. 102. 101 C 101 
gereader ist J. 102 die hauen J, 104 mit gote eitsiuge J. 105 si 
gebeut C die geben J. 106 wünschen J. 107 dien C zu J. 108 haben 
C J. 109 untfan gotes lichnamen J. 110 haben'J. 112 bitt^nt C bitten 
TU des eatüt keintiubel J. I, 8 ^ C 10 J 60. 113 um J. 114 der 
sich J. 115 alle die da J. 116 um J. 117 lugenere J. 119 iemen C 
widerzeme J. 120 aelneDde J. 120. 123. 124 CJ. 121 tzä nenteoe 
ez nemao mysse tzympt J, 122 in himele üf w.] in w. J. 123 al 
fehlt C. 
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deist Sünde nnde scliande. 
1^ swer nimt ze ^1, nä wizzet daz, 
daz ist der säle ein slao; 
ez taot oach niht Tran gjtes vaz, 
diu nieman üf der erden hie mit gnote erfUUen mac. 

Swer gibt, der gnot dnr ßre gebe, I, 9. 

130 daz sicli der sflnde sSre, 

der litiget, alder ez sflndet der, 

der aller meist da git 

Dem kristea, joden, s3 git er 

dem beiden, merket mere, 
135 dem ketzer oach, swie schade er lebe, 

gaot nnde gnote sat. 

Fünf sinne, saelde, sele nnt lip 

^t er uns, &önde an kinden, 

richtnom, wisheit nnt liebiu wtp; 
140 SOS gebende er sich lät rinden. 

swaz lebeadec ist, daz hat fßr vär 

Toa ^ner gäbe ez leben. 

er git daz himeMohe gar 

der rebten diet durch ere sin; ans kan er rilich geben. 

145 Wem sol ich die almuose geben, I, 10. 

daz iah si vol bewende? 

sprach Sante P^ter äne schämen 

gein dem vil wären Krist 

Er sprach : , swer dir in mime oamen 
150 recke stne hende, 

dem gip." don sohlet er üz kein leben, 

125 nä fehlt J wissent C. 127 das tut neman den J gitoa aus 
gitte« gebessert C. 1 28 die of der eiden neman wol mit g. 
räUen J. I, 9 =^ C 11 J 59. 129 um J. 130 der «ich sundige 3. 
131 oder S. 133 den i6] den J. 134 den J merkent C. 135 den J. 
136 guote] gütu C guotj'u J. 137 viunf uat fehlt J- 138 vreuden 
k. J. 139 her git uns gut, gar liebe w. J. 140 lat er sich C. 141 
«was C Tur war awaz I. ist, daz hat 1. 142 das C ez] sya J. 
143 gar] dort J. 144 durh C um J sub feJUt kan er so r. 3. l, 10 
=^ 3 57. 145 Weae alemose. 147 soute. 148 gegen den 151 done. 
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er got älmelitec ist. 

iit daz er niemon dz besohlet, 

risteo, jaden, beiden, 

Dt gebea hiez A6 aller diet, 

in vort hänt mich bescheideo, 

wen ich mit ere ant vorbteu bite 

mb ein geringes gnot, 

i liegent, teilet erz mir mite, 

ie sprechent, daz ez sflnde si, ob er mir liebe taot. 

Cin heilec man enlinget niht, I, 11. 

in heilec man niht utdet, 

in heilec man niht mute wert; 

ler ei^e ist doch ze vil. 

Qin heilec man die sele nert, 

in heilec mau Tol lidet, 

ib ieman gnot bi im geschiht; 

ies ich gelonben wil. 

luot man den niht verteilen sol, 

ler sich an aine schnlde 

oac reineclichea bringen wol 

,a nnsers harren hulde; 

;uöt man mit saelden hat gepfliht, 

laz ist mir rehte knnt. 

du lecker, loter, boesewiht, 

lü schale, in siner predege sprach nü nnsers hSrren mimt. ' 

jebet got, mac got, ist got ein got, I, 12. 

Ulf got mir got erkennen, 

rie got von got sich got vetstal 

ind got ein got doch was. 

5ot sante uns got durch got ze tal, 

;ot hiez got nach ans nennen, 

;ot mensche wart durch gotes gebot, 

'on gote Oä-vit daz las. 

'Ten UDt mit t, 169 liegen her iz. 160 aprecheo. I, 1 1 = 
3 weret 167 eman. 170 aoe, 172 nnies. 176 predige 
12 = J 62. 184 dauid. 
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185 Wie got durch got vergöz sin bloot 

durch got nach gotes rät«; 

daz tete got, wan got was guot, 

dftz got got volgte dräte. 

hete got gein got iht mS gegert, 
190 dan got darch got da tete, 

des hete got got wol gewert; 

got tete durch got, des got bat got durch got nach 
gotes gebete. 

Ich Bunge gerne hübschen sanc I, 13. 

nnt seite oueh guotiu maere 
195 nnt haete ouch hübscher fuoge pfliht, 

Bwä ich bi unten bin. 

Min munt in allen des vergiht, 

daz ich wol hübscher waere, 

iint haete ich hübschen habedanc; 
200 ich haete ouch wisea sin. 

Ich snnge onch wol von minnen liet 

nnt yon des meien tonwen, 

wie küm sich liep von liebe schiet, 

ein frinnt von siner fronwen. 
20Ö diz snnge ich allez and ouch mS, 

nü Uze ichz umbe daz: 

«iht tnot den edelea jungen w§ 

nnt hübscher sanc, nnt tnot in sohelten wip bi wine baz. 

^ünt üf ein lieht nnt ganc in dich, II, 1. 

gesehender blinde, suochen; 

nim dich mit dir, du vindest vaisch, den hat din wille 

verholten. 
Dar, nähe sehender, spehe als ich. 
5 din schult dir dienet flnochen; 

167 wen. 188 volgede. 189 ge^n. I, 13 ^ C 26. 193 sOnge htt- 
bcachen. 194 seit gute. 195 hette. 199 hübeschan. 201 sünge. 203 
kuine ich. 206 sünge. 208 liübeacber sang. II, 1 = C 12 J 51. 1 
Zfimi« CJ dyn licht J gang C gienc J. 3 myt J. 4 dar nach geben- 
den ipehe sich J dar nach apehant C. 5 schulde C rur dienet dir J, 
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din äbent nahtet an dem lobe, diu schelten wil sich moigea. 
Nä tilgende dine sinne baz, 
86 wirt din lieht enziindet; 
die difie saelde sint ze laz, 
I min sin dich hat dnrchgrfindet. 
bint diuen villn in Bolhez bant, 
bis guoter site gewaltec; 
tnostd des niht, du virst geschant, 
dA bist ze manecvaltec. 

) Yarschamter mun^ du lugevaz, n, 2. 

du hellestric, du triege), 

du vellesal, du Srenscbür, diz merke lügenaere, 

Du dienest ungenoetet baz. 

Terscbainter schandenspiegel, 
) dich macbent scbamelöse lüge gote nnd der weite tmmaere. 

Lüge alles valsches aneranc, 

du Wurzel alles meiles, 

din Ifnrz unsaelde mit ze lane, 

dir we des nngebeiles. 
) da. aller gnoten tat verkins, 

pfecb dich, du rehtverkSre! 

du dienestblöz, dH irinnt verüns, 

du veigest sele nnd ere. 

J]z allem sinne ein sinnelin, 
) kanstä dich baz versinnen, 
denk an den sin, der hübe swebet ob aller sinne krette. 
[Nim einen Spiegel, sich da in 
unt kanstü sinne minnen, 
eihstu dich drinne binden an, daz kumt von meisterscbefte. 

feJUen C. 8 entzündet J. 9 die sint J, 11 willen C wil in soles 
VM J Sitte C. 13 werst J. IE. 2 = C 13 J 52. 16 heÜBn- 
tre^el J. 17 vetiessal J. merke] schuwe J. 18 ungenoetet] 
hejt J. 20 schamelöse] erelose J werlde umniete J. gotte C. 
aneranc C. 23 unsalde J. dir wiit dtn C. 25 du alles arges 
ich J. 26 phi J. 27 da Silhest dem friunt du dienest d^ fläoli 
J. 2S viege Saide unere. II, 3 = J 53. 34 dar inne. 
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35 Tnostü des niht, ich rate dir, 

besieh dioh nach der sannen, 

der ich den tao ongeme enbir. 

wiltä dir sinne gnnnen, 

sone krenke niht des sinnes rät, 
40 der dich da hat gebildet 

und also wol , geschaffen hat, 

oder er wirt dir verwildet 

fjia richer küuec biez Kosdras, U, 4. 

der bäte oz rdtem golde 
45 einen bimel nad einen trön nnd eine bnrc gegozzen, 

Dar umb ein höbe zarge was, 

wiz Silber, als er wolde. 

baet ez der künec üz BSbeinlant mit siner hant beslozzen, 

Der teilet ez ake Salatin 
50 den stein üz Baldakdae, 

gelicb dem edelea herzen ^a, 

den bimel zno dem trdne 

die gaebe er bin mit ringer hant 

der milt« vunderaere, 
55 ün würde S niemer släf bekant, 

die wile ir da, iht vaere. 

Sweloh herre wil, daz man in lobe, ü, Ö. 

der lebe ooch lobelichen, 

a manlich, milt nnd offenbar getriuwe nnt gar geminne, 
60 Daz icman spreche, ein metster tobe, 

ob er mit sprachen rieben 

sm lop den Visen bringet Mr mit meisterliehem smne, 

Swer lop der werden ritter hat 

und onch der edelen fronwen 
65 nnt »cb mit lobelicber tat 
3? der] dar. 41 geumSet. U, 4 = C 14 J 48- 44 bette J bat C 
48 hetdie burohin behem 1. der milte k. be«t. J. 49 d«r} dö Cdiä teilet« 
her also J teilte C. 50 uf baldichone C. 51 edelem J. 53 er g. in bin C. 
55 wurd oBch n. J. 56 der w. ir do J. H, 5 = C 16 J 49. 57 
Swelieh J 58 oaeb fehlt lobeliebe C. 59 der sol manlich, mitte sin, gete. 
gemeyna J. 60 ein] der J. 61. 62 spriicben bit mit m. /«hll C bringe 
meisterlichemc sjnge J. 64 uad oucb] dar z& J. 65 in J, 
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\kt heime und uzen sclionwen, 
so daz sia nächgebüren sagent 
von im diu werden maere, 
swä daa die meister daz verdageat, 
70 der knnat ist wandelbaere. 

Ich mac durch zoht s8 lange dagen, II, 6. 

sO möhte ich etewenne 

den wol geinuoten wizzen län wol miuer künste mere. 

War nmbe sol ich den vertragen, 
75 der kraft ich wol erkenne, 

beide ir muot nnd ouoh ir sin, ir schände und ir ere. 

Ich hän von Ovene manegen stio 

ze KOlne und onch Säleme, 

von Metze hin ze Bröneswic, 
80 von Löbeke ze Berue; 

vi« m&hte ich anmeüohen zagen 

entwichen in den landen, 

die niht die erde solde tragen 

vor Sünden noch vor schänden. 

85 Was hilfet nu des Hohes gnot K, 7. 

dem keiser? er ist erstorben, 

von dem die edelen kristen lident nßt nnd arebeite. 

Was half im ouch sin wiser mnot, 

hat er dort niht erworben 
90 daz himelriche, daz got al der weit« hat bereite. 

Ob er hie dwoh die richeu habe 

hat gar die weit verirret, 

so wirt im dort ein süre labe, 

da ez der sele wirret. 
95 so hat daz golt den sin betrogen, 

unt muotvill sines herzen, 

66 heym J. 67 a6 fehlt daz Bjne nach gebure sagen J. 68 werde C g&ten J. 
69 daane C Tur dagen J. II, 6 ^ J 50. 71 tagen. 72 ettewenae. 76 
miit unde ir Ecande unde ouch ir syn ir Bcande. 77 ebene stich, 78 
keine nalerne. 79 firunaswich. 80 lubeche, 11, 7 = J 54. 87 liden 
sreliieit, 90 weride bereit. 93 werlt. 96- muotwjllep. 
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nnt häot die pfaffen niht gelogen, 
der lide onch dort den smerzen. 

Der wol gelopte Friderich, U, 7. 

100 der gräf von Bicheliogen, 

der gröze, höbe in virdekeit, der €ren sageraere, 

Sin lop daz vW ich willeclich 

üz reinem sinne singen. 

ein spitzec lop, daz dünne ist, daz sei im ^n nnmare; 
105 Werdez lop er verdienen kaa 

mit wille gebenden henden. 

laatermäsen er nie gevan, 

er ist an allen enden 

gar äne valsch und äne mdl, 
110 er pflit Til rehter mute; 

mit ainem lobe bin iob geil, 

sd ich die valschen schilte. 

Orthabe der hSren kristenheit, III, 1. 

des kristentnomes Srenkleit, 

gmntveste kriatenlicher @, 

leitestap der %en von der schände, 
5 Rehtes mnnt, gerihtes hant, 

der staete täa herter adamant, 

in blüenden tagenden äne ve 

daz ist der herzöge Otte in Beierlande. 

Mn wnocherbonm der saelekeit, 
10 daz bt Tol Ecfaia an Sinen edelen kinden, 

der g&ret wirt diu kristenheit; 

si balsemrebe din sich lät so schöne bemde vinden! 
' nü lä.t die engel mezzen 

des höhen fürsten werdekeit, 
15 ja sint im äne cnnterfeit 

benamen elliu sinin lit mit tagenden wol besezzen. 

97 ne vor hiat geatrichm- II, 8 ^^ J 55. 99 gelobete. 100 grare. 
101 lageraere] sage waere. 103 wyoeo, 104 ummere. 105 lob. UI, 
1 ^ C 16. 1 Ortbabere. 3 S] eren. 4 leitstap. 8 peieriande, 9 le- 
ligbeit. 10 edele. 11 gere wir. ]3 Uaf, 
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ich was, dö siben wocben Toit lH, 2. 

mit riclier küneges werdelunt 

der kQnec.Ton Behein da gewan 
I vol zweinzec guoter veste in UngerUnde. 

Über Tuonowe tdsent ein lanc 

er brücket äoe der Unger danc, 

Über aht wazzer brücket er dan 

unt gevan Bresbaro ze stürme an alle schände. 
' Antwerken, Älteuburc ich sach 

Of wazzer and üf laude mit gewalte, 

die rtchen Miesenburc er brach 

ze hfige dem s!neD höhen namen, bfli^e mit tOloe er valte ; 

dar nach der unverzagte 
> wol dller starker raste laue 

hin in die Rebenzen (da ertranc 

der Hiaueu gar nnmäzen vil) wol drizec töseut jagte. 

Scbült ich gots höhiu wnnderwerc, an diu er hat geleit IV, I. 

^ aller sinre almehtekeit 4re nnt mange werdeküt, 

g& schulte ich got ie sä zehant 



Schult ich im stoe flize, rfniu werc not sinia wort, 

schult ich dar iiz er hat genomen al siner höhsten firOaden hört, 

sd würde ich sünder tun hekant 

in der nnwitze min. 

Von der, äz der, in der, mit der gezieret unt gekleit 
' er sine höhen gotheit hat mit siner menscheheit, 

daz ist diu weit, die scheltentsi; an der ist wandelbaeres niht, 

wao swädia menschen kinderhabentmit argen sünden pfliht. 
= C 17. 18 kug*e vor küneges gestrichen, 19 künig. 
lieg. 22 briigget. 23 btüggete er. 25 Aitenburg. 2? Nie- 

31 do. IV, 1 = C 18 J 5 B 1 H 47. 1 schulte C schult BJ 
{ottes CH goteg BJ. 2 alre sinet almahticbeit H mangiu C 
JB mengi H. 3 gott £a ze C gotei sau tzü J. 4 geiehefte J 
Ie B gesohopfaäe H. 5 schult JB schalte CH ime HJ sine] 
rlis CH. 6 schult BJ sehülU CH aller CB alre H hobesten J 
[ hosten B. 7 wordicb J. 8 an J unwizsi H UDwigsende C 9 
in beclelt H. 10 hohe CB gotteheit C getefaeit J menscheit 
1 werlt CJ die] diu C. 12 wen swa des m. kinde haut J 
wo der m. kinder haut H, 
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voldir, gotes wundertal, ich mein dich, tiorin weit; IV, 2. 

got simt unt hat üz dir genomen al ^ner böhsten &8u- 
den gelt: 
16 dis stne höhen menscheheit, 

die edelen mnoter sin, 

Grar alle gotes heiligen hat got üz dir genomen. 

weit, waerstü niht, waz waere ans got, wer waere ze go- 
tes riohe komen, 

vaz waere liep, was waere leit, 
20 din vinster, liehter aohin? 

Dd zarter gotes garte, in dem got wander Wunders hat 

gewundert und erbdwen manec tinre wundersät, 

die himelschea Jerusalem er noch dz dir volzieret wol, 

dz dir al me koere werdent sin^s lobes vol. 

25 Ir lobt gar elliu gotes wero, so lert der künec Dä-vlt; IV, 3. 

du TOD awer dich besohiltet, weit, der sohiltet got, dast 
äne strit; 

got inz vergebe, des ist in not, 

si sint nn^se erkant. 

Der weite ob aller gotea gcschaft din ' werdekeit geschiht, 
30 da2 man ir wuocher alle tage ob aller himel hoehe siht. 

da sich got birget in ein bröt 

in siuer prieater hant, 

Äldä zehant diu erde hat die himel -Ubersügen; 

IV, 2 = C 19 J 4 B 2 H 48. 13 Ö] So HJ dir] du B gottes CH 
wuDdertal] undertaD J meiae CU tiure BJ werlt C. 14 aim^t BH mei- 
net C aller C alre H hohesten J höhsten B hobUn H. 15 aJaes B 
meuacheit CBU. 16 edele H. 18 werlt JC feUt B w's H.were J 
-wer wer luig B w' uns B. 19 wasre] wer H. 20 du wiuster 
C diu r. B dynater J lieht erschein H. 22 tzatte J in] an J dem- 
me H. 22 erwundert und ir buwit J gebuwen und dur buwen H 
maiiik CBJfl. 23.tunieli»ch«D BJ er] man J getztetet 3. 24 aio chore 
H sines] bIds H dynea J. IV, 3 =- C 20 J 2 B 3 H 49. 25 lo- 
bet gAi/ehlt 3 alte CHJ leret C lernet J. 26 do H dich beschelta C 
der schelte H daist B daz i^t J. 27 ez yo J daz ist H desfeMtB. 
1£& unwis BJ. 29 werlt B weit H bescliaa BJ bischaft H iiufehlt 
hobiu w. fi beachiht BJ. 30 hie wochei himete hoe J bücher a. 
ta.g«u obe allen himelen hohe H. 31 däj ao ein] sin B. 32 an J, 
33 den himel JH. 
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alsolher g4be sint die höhen engel gar vemgea, 
35 sine mugen mht den gotes sun dem vater geopfero alse wir. 
frö weit, die ere haben wir von gote und ouch von dir. 

Ich hoere dicke sprechen so: * die habent sich abe get4n IV, 4. 

der weite*, daz doch nie geschaoh noch niemer mensche 
erziugen kan 

enheine stunde, naht noch tac, 
40 noch niemer enheine zit. 

Man tuot sich frles lebenes wol und ouch der silnden abe, 

an got und an der weite kttele und ouch ir werme und 
ouch ir labe 

geleben nieman niht enmac 

noch, swenne er tot gelit, 
45 Der mensche niuoz der weite bis fleisch uot gebeiae län 

unt dar nä^h eweclich der lip mit samt der s^le erstän, 

da si iemer mer an ende lebent in Sweclicher äwekeit. 

firö weit, alsolhe staete hat got selbe an iuch geleit. 

wol dir, weit, ö wol du- hiute und iemer mere wol, IV, 5. 
50 5 wol dir des, daz ich daz himelriche noch besitzen sol; 
daz ist von gote und ouch von dir, 
dar zuo gebaer dd mich. 

34 selber C sülher J al fehlt sulicber gaben H engele JH. 35 mu- 
gent B gottca suDe ratter C geoprereu B geopperea J gopher H alt 
B also JH. 36 vrouwe J vTo\r B vor H diu JB aUo lieh H habe wir 
JB wir hau H got BH. IV, 4 = c 21 J 3 B 4 H 50. 37 Ge- 
nüge liute spr. so sie J haben CHJ ab B. 38 werlte CJ werlt HB 
duch noch nie H aimmer BJ mensch B. 39 dechaine B die kefae J 
de heu H. 40 Dimmer cbeine BJ niencr ken H.~4I lebendes J leben 
aben H. 42 ane »ne H werldo BJ und ouch ir ouch fehlt J und 
ouch vor ir fehlt HB werme] wirrn lab B. 43 niemen a, gel. mach 
B keyn mensche leben n. gemac J. 44 joh B wenner J er/e^fBH 
geleit B. 45 menschen H mensch er muiiE B werlde BJ fleis unt le< 
ben H. 46 unde iemer endeliche H ewichliche BJ sament CJ stan J. 
47 das immer B lebet J also iemer mü^ an ende wesen H. 48 vrouve 
J Trow B Tor H alsolich ere H alsuihe J selber H an dich J. 17, 
S ^ C 22 J I B S H 51. 49 ÖJ So so HJ. 5ü 6j och H. so J 
rieh B. 51 ist] kunipt J gotte C. 52 da J gebere C. ' 53 an C 
dich] got J kein] hein C nie] des ken H. 
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Äne dich nie menschen kinde nie kein guot geschach, 
äne dich nie menschen ouge got noch nie kein liep 
gesach. 

55 einvalteo mensche, hoere mir, 
got ISret selber dich; 

Et I€rt dich: da. solt eren vater unde muoter din, 
nnt tuostil daz, von dir din velt muoz unbescholten s!n. 
fro weit, von gote und euch von dir wir sothe wirde und 
öre hän, 

60 daz alle cr^tiure siot dem menschen undertän. 

IV, 6. 

Ciot, herre, an ancgenge got und ouch ia ende gar, 

almehtec künec,-der megde kint unt b^rre ob al der 
engel schar, 

din lop nie menschen sin durgreif 

noch kein din hantgetät. 
65 Der endelösen hoehe ein dach dd, herre almehtec, bist, 

der grnndelösen tjefe ein bodem, dnr alle sinne ein sehen- 
der list, 

mub alle wlte ein ganzer reit^ 

der doch niht endes hat. 

Da zwischen bastö elliu diac bekant und ouch gezalt, 
70 awaz du erkennen, wizzen wilt, dar obe ist din gewalt; 

din ist diu vinater unt daz lieht, din ist der tot, du bist 
daz leben, 

du herre ob allen tugenden, dd mäht ewec ere uns geben, 

64 Doch dich des m. öug«n H oMgea J g6b B nieken H IIb J. 65 
meoadi B- 56 got «elds B selbe HJ. 57 leret CJBH ratter C den v. 
und die m. 3. 68 autfehlt B unt] sich um beschulten J unbeacliuiteu 
C. 69 vrow B *rou J vor H goUe C sollch 'wirt H süle J. CO crea- 
ture B siD HJ. IV, 6 ^^ C 23 J 10 U 264 E. 61 ano CE von 
R. 62 roegede alter engele J ubir alle engele H. 63 durchgreif JH. 

65 hoe J hohe H dag H. 66 dir düfe bodi H baden C bodhem J 
Hebindir H sehende J. 68 diu 6ub C der ouch H. 69 enzwischeu J. dar 
Inne H alle irkaiil J alle d. g?machet uode gezalt H irzalt J. 70 waz 
J w. UDtte wilt H da of J. 71 daz dynsler. din i>t das liecht J du 
hast dal finstir H. 72 obe a. t. hoch, du ni. ewege H ewig EC 
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IV, 7. 
Got, hSrre, an anegenge und ouch an ende almehteo got, 
du iemer frönde gebender diaen lieben, heilec Säbäot, 

75 lop 81 dir hohem gote gesaget 
öz al den sinnen min 

der nnzalUchen Sren nnt der höhen werdekeit, 
die da flz aller diner kraft mit voller wirde hast gelett 
üf die gelopten reinen maget, 

80 die edelen muoter dio. 

AI diner wisheit wunderwerc hästd volbräht an ir 
mit aller dinre almehtekeit, nach aller diner gir; 
dd hast ä sd erhoehet, b@rre, übr alle himel and erden wit, 
A&z si dir selbe Müde und allen dinen lieben g!t. 



IV, 8. 

85 Man hat, man sol und ich vil gern, Mada, prisea dich« 

wan dii Jgsum gebaere, des diu weit gemeine &öuwet sich. 

hil^ reme rose im himelrich, 

mir Bünden riehen man, 

Sit du des hast gewalt, der elliu dinc geschaffen hat; 
90 sam du nie uu^et zer velte brähte uns also edele, tinre säL 

din kint din, frouwe, niht enlä't 

noch niht geliUen kan. 

Nu wis gemaat, frouwe, der höhsten sibea fröuden din, 

durch dine barmherzekeit tuo mir genäde schin. 
95 bite unde inaue dJn kint für mich, dar zuo fiir al die 
kristenheit; 

swaz ich unz her gesundet hiin, daz ist mir, frouwe, leit 



IV, 7 = J 1 1 C tmier den Gedichten Konrads von W&rzburff str. 
VI H 266(?). 73 ULde JH: 74 din leben JH dineo lieben heiligen, S. C. 
75 edele got JH gesagt C. 77 unzellicher JH wirdikeit JH. 78 mit 
JH alle d. bau J. 79 gelobtes JH nagt C. 81 vol gebracht J, 82 
diuer a. JH. 83 uot b. sie JH gehoehet h. ob aileo hlmelen uode e. 
J also erhohit h. Abir hiemil uude übir erdio-H über alle h, uod erde 
C. 84 sie UDde JH. IV, 8 =^ J 12. 85 undo gerne. 86 weu 
werlt. 89 bas alliu. 90 weclde braehte. 93 wea hobestea rrOude. 
95 bitte. 
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Uns zeiget der geloube, daz an aaegenge si IV, 9. 

diu maget mit ir kinde her gewesen ie der gotheit bi, 

in got«s vorbedaehtekeit 
100 an sehende zaller zlt, 

Ouch hat uns vol bewaeret daz diu höhe trinitas, 

daz si an anegenge gar mit got in der gotheite ie was. 

von schulden sint ir eie breit, 

ir lop hoch unde wit, 
105 Die er von anegenge her mit aller stner kraft 

geboehet unt geheret hat Ubr alle sta gesohaA, 

EÖ daz si slner hoehe unt siner edele wol dar zuo gezfun, 

daz er dö sine meuscheheit von der vil edelen nam. 

IV, 10. 

Qin lop nach gote daz höhste sulu wir geben der reinen 
maget, 
110 diu ob der endelösen hoehe vol genäden ist betaget 

under der tiefe grundelös 

8t voUiu saelde gienc, 

Die endelÖBen wite, diu ouch ende nie gewan, 

si umb und nmbe alumbe greif; ir sin ob aller wisheit san, 
115 aldö si got ze muoter kos, 

ont si den nmbevienc. 



IV, 9 =.0 26 J 13 U 266 E. 97 heseidhiat d. glBmhoB uns Caa fehlt H. 
9S ie her g. d. godeheid H. gewesete J. 99 bedaehtekeit £ Tur gedachticheit 
J Torbedabtekeit H. 100 ane sehende H zu a. £JH. 101 daz ist 
uns wol bewerit mit der hohen tr. H geweret des J. 1 02 ane ane- 
giDne ie her mit gode ia der godeheUe waa U gai] hei in giner 
gDtheiC ie fehlt J gotheit E. 104 höh CJ hohe E. 105 sib si aneg. 
H von] an E aller fehlt H die her gehoet unde geberet hat mit alle 
B. J erhohit unde geerit H. 106 über CJUE siue EHJ. 107 s. edele] 
«Ineo eren C. 108 unde daz ei s. J d6] da E menscheit CE edelen E 
11. 12 hat H hier 11. 12 von IV, 7. IV, 10 = "C 24 J 14 H 
265. 109 Ein fehlt CH gotte C daz] ez 3 hoehste CJH aüle J solle 
bohiu med H. HO obe H über J h. in vol C goadia ist bedet H. 
111 uDde under HJ tiefen CH. 112 si] ir H voller J volle CH gie C. 
113 die] der C endelose J ouch] doch H. 114 die sie alumme und 
omme vieoc JH sin und ouoh ir w. J ir s. — umbevienc/i^A^f H. 115 do 
tiü eyaes m. J. - 116 umbevie CH. 

Zinj-eile, Sonnenbnrger. O 



inyGoogIc 



66 

Dea elliu dinc aa breite an lenge nibt begrifea magent, 
den Ullibegreif dia reine aleto, Maria Tollia tageat. 
mooter der barmimge, unzalÜcb, froawe, sint din &re breit, 
) nnt mnoter aller tugeade und ein kafs aller beilekeit. 

IV, 11. 

Wer spricbet nü der sünder wort geia got unt gotes kint? 

daz tuo Maria durch dia burt, sit daz wir dir bevolheu 
siat. 

Maria, muoter unde ineit, 

der Sünder troesterin, 
) Hilf uns, frist uns, daz wir gebiiezen unde tiQTe enpfan; 

evenne wir an der lesten stunt alsameat vor gerihte atän, 

bescheine uns din barmberzekeit, 

vil süeziu künegin, 

Sä wirt din lop gefdilet, daz von dir gescbriben iat 
I Behüete uns vor der belle unt vor dea argen tiuvels Ust 

unt sprich ze dime kinde: .vater, sun, heiliger geist 
du bist, 

vei^p dem sünder sündec leben, vil sliezer Jesu Krist.' 

IV, 12. 

}^vt stolzet unde heret sin, 11p, herze und al der muot, 
Ewen ich gedenke an den getriuwen, reinen, muten fiir- 
sten gnot, 

> der dankes nieiner missetuot, 
Heinrich in Beierlant. 

Ja ist er gote und al der weite an tugenden gar gereht, 
äne valsch und äne ^inc, alsain ein liniere sieht, 
ein Spiegel klär der tugende, seht, 

I der filrste werde erkant. 

I H iliDg CH al diu werll J BD wide n. umme vahiD tnopo 
umme fleog H alcine J alleioe CH folle H voller J. 119 er- 

e CH Tmuwe n. C ein vr. uJiUellich »in J vr. din lob iatua- 

■. H. 120 unb fehlt H mauiger t. C kaffis a. heilekelde H 
kristeoheit J: IV, 11 = J 15. 121 bort gegea. 125 ge- 
126 swcD. 127 dine. 128 aüze. 130 tiubels. IV, 12 = 

34 sweDue. 136 peierlaot. 137 werlte. 



< ,y Google 



67 

Er hat den guotea namen, von dem her Saloiuon da 

sprach ; 
in- weiz, ob milteru fürsten ie kein mensche mS gesach. 
sin lop vor uianeges fürsten lobe schallichen Idte ergle- 
stet gar, 
- alsom der morgensterne vor den kleinen Sternen var. 

145 Swie liegen al der weite si verboten in der 3, IV, 13. 
wil iohz erlonben drter hande liuten unde nieman m§; 
den selben tuot ouch liegen we, 
ja bäezent si da mite. 

Ich waene der arme liegen muoz, der milte ouch liegen 
kan; 
' 150 sver minne pfligt, der lioget ouch, ez sl daz wip) ez d 
der man, 
swer mincet von der 6 hin dan: 
lüg ist der miiine site. 

Doch weiz ich einer hande volc, daz littget ine schäme, 
des ich genennen niht getar, so krefteo ist dn name. 
155 ez 8ol den harren nieman sagen, daz selbe volc daz liu- 
get gern; 
vaer ich ein fUrste, der mich lopte, den wolde ich hei- 
zen wern. 

rV, 14. 

Was sol mir ricbiu kanst, sint ich der saelde niht enhän, 
waz sol mir sanges kraft, sit man mich des wil niht ge- 

niezen län? 
ich muoz der wärheit abe atän 
160 mit liegen umbe guot ii 

Sit ich bi rebter kanst bin gäbe unt gnotes also blöz, 
sä wil ich serer liegen, denne müge einer min genöz. 
swelcb henen milte nie verdroz, 

142 mä] nie. H4 als. IV, 13 ^ C 2 J 44. 145 werlte C werlde 
ia] an J. 146 doch w. CJ ich urlouben J. 148 buezent CJ mitte 
C. 149 wese C. 150 phticht J wil CJ. 151 die mJDDent J. 152 lug 
C hohe miauen J Bitte C. 153 scam J. 154 eutar J kreftig CJ U J 
nime C nam J. 155 dien C nemBnt J. 156 lobte C sWen ich lobete, 
äem selben wolt ich weta J. IV, 14 = J 17. 163 swelich hecte. 
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it. gern mir argen muot. 

az ungelücke unde anreht daz mao ich wol got klagen, 
an git unkUnste baz wan kunst, daz maoz mir misseliagen. 
reich herre unkünst^ hilfet nnde lät knost blihen in 

der not, 
ir herre ist ßwecllchea verloren unde an eren tot. 

rv, 15. 

1 al der weite babent rehte forsten kunst für gnot. 
e kunst kan Tilrsten eren nnde Muwet wol der herren 

maOt, 
D kunst den edelen sanfte tnot. 
inat hat got selber wert, 

in kaust ist heilec, dtk von muoz si gote sin nndertän; 
1 kunst diu nimt durch got nmb ere guot von manegem 

werden man. 
idiete got känste niht gan, 
idiet niht künste gcrt; 

a rehte kuast ist gotes böte und ist dar zno stn kaeht. 
fürsten, herren, gebet durch got, durch kunst, s& taot 

ir reht; 
1 kunst ist wirdec rtcher gäbe, kunst ist gotes barmekeit: 
rebtea edeleu gebet durch kunst, ez enwiit in niemer 
leit. 

IV. 16. 

edenke, mensche, waz dd bist unt waz dd werden mnost, 
lenke an got mit wärer rinwe, daz ist diner sele ein 

tröst; 
lenke, daz dich hat gelöst 
1 marter unt sin tAt. 

idenke, daz dia schepfer dich dz erde gemachet hat, 
lenke, daz er dinen lip zer erden wider werden lät. 
lenke, wie dir siinde an stat, 

gegen. 165 mag gote. 167 swelich helfet. 16S rerlora 
J IS. 169 weide. 170 die f. 172 selben. 174 tna- 
; got uodiete negan. 177 uade. 179 werdicb din k. 
. IV, 16 = J 19: 183 dir. 185 erdeo. 
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gedenke onch an die not, 

Die got dnrcli dioh nnd &I die Bine an dem krinze erleit. 
190 dar an gedenke, mensche, nnt lä din arme kündekeit, 
gedenke, mensche, hie als3, daz dort der sele werde rät; 
dia stige din ist worden breit, din zao der helle gat. 

IV, 17. 
£}in firoawe ist starc, scboen nnde krano nnt ist da bi 

gar alt, 
diu fronwe ist wis, din fronwe ist tomp, der fronwen trüge 
ist manecralt; 
195 diu fronwe hat vil gröze walt, 
din fronwe wunder tnot. 

Din fronwe fröuwet nnde nnfrönwet maneger maot«r Unt; 
din frouwe ist klnoc, ßtr ir klnokeit ist aller fronwen list 

ein wint; 
kein fronwe weder 6 noch sint 
200 gewan so swinden muot. 

Din fronwe ist wnnderltch gebildet, ir ist niht geliah: 
ir bäoh ist stäl, ir rücke ist bli, ir fäeze vederen rieh, 
der fronwen namen, meist«r, nd rät; den tinvel bat si 



die fronwen bat uns got gegeben ze schaden nnt ze 
fromen. 

IV, 18. 

206 Din weit din böset nil toq tage ze tage, daz sich ich wol, 

din weit ist leider algemeine valscbes nnde nntriawen vol- 

frö weit, daz ich daz sprechen aol, 

daz tnot mir iemer wS. - 

Din weit bat üch gekrenket s@ie nd bi minea tagen, 
210 din weit diu wirt noch boeser vil, hoer ich die wisen 
linte sagen; 

frö weit, ich maoz an in verzagen, " 

ir smelzet sam der snS. 

190 Ha fehlt. 192 ist] synt. IV, 17 = J 20- 193 whoene 
19S ir kt. iit rar a. 199 wider. 202 Tneze rioderen. 203 nfl] unt 
tiuM (it sü g. IV, 18 = 3 21. 205 werlt (mmer) le. 207 fronwe 
{immer) 208 immer. 210 hoere. 211 inch. 
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Fro velt, ir knnnet liep von leide scheiden, daz ist 'war, 
frd weit, ir kiiDDet lieben nnde leiden hie tmt dar; 
215 &ö velt, ir ait hie süi dort süeze, küadeo, stolz nat vil 
gemeit, 
ft^ weit, ir gebet ze löne ame ende jämerlichez leit. 

IV, 19. 

Triawe nat värheit lasters meil ich waene nie gewan. 

triuTe unt Trärheit zierent w6\ ein reinen, werden, biderben 
man, 

triuwe nnt wärheit meren kan 
220 der weite wirdekeit. 

Triuwe unt warheit diu zwei aint ouch ein vil riebe wät, 

triuwe unt wärheit armen unde riehen edellichen stät, 

triuwe unt wärheit, awer die hat, 

des lop wirt wit nnt breit. 
226 Trinwe nnt wärheit gebent im himelriche grßzen Bolt, 

trinwe nnt wärheit bezzer sint den ailber oder golt; 

triuwe unt w&heit got der kristenheit gemeine hat gegeben, 

triuwe nnt wärheit gewinnent wol daz eweoliche leben. 

IV, 20. 
Die fürstea nnt die herren möhten gerne milt« wesen. 
230 diu mute kam von gote Srst, boer ich an man^n bnoohen 
lesen; 
durch milte wolte er niht genesen, 
durch milte stiirp er tut. 

Diu milte git hie bßrren ere nnt dort daz himeMch, 
der milte selten pflegen die wol gebornen, daz waer 
edelltch ; 
235 swer milte pflit, der friet sich 
vor iemer wemder not 

Diu milte ist guot fSr laster nnt Für schänden, swer 
si hat, 

213. 2U kunnen. 215 sjnt unde st. 216 ao dem. IV, 19 = J 22. 
217 uaie w. (immer). 218 tEieren. 220 weide. 222 edelichen. IV, 
20 = J 23. 23ü kwam hoere, 232 starb. 234 waere edelich. 236 
immer wereoder. 237 für] ror sie, 
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dia milte ist guot für sünden unt für manege inissetat. 
diu milte ziuhet hin ze gote nnd ist zer velte ein saelekeit; 
240 durch got stt milte, sost ia dort sia himelrich bereit. 

rv, 21. 
Swer mich nnwirdeellchea setzet in dem hüse sin 
nnt wil, daz ich in wirdectichen setze io dem- sänge min, 
so värd mir gröz unwitze schin, 
Tie möht« daz geschehen? 
245 Swä der jnnchSrre oder leckr den herren min verstät, 
er ^t mir sinen boesen win, die boesten spise, die er hat, 
dar zuo diu ros ungezzen lät, 
da muoz ich adel spehen. 

Sin kezzelkrilt, äa spisebröt, sin boesen züberwin, 
250 diu biii^e er für die hande hin odr aber für din swin. 
wil er von mu hän rtcbez lop, der sich geia mir a1s3 

versiht, 
des riet mir der von Nif und ander gnote meister nlht. 
IV, 22. 
Ich bin a) der weite ein gast, also stSt n^ min leben, 
der wirt der müeze saelec stn, der sinen gruoz mir wol 
tar geben; 
255 Bwelch wirt nach 8ren welle streben, 
der merke m!nen rät. 

Von eines edelen wirtes mnnde ein grOezcn toot mir wol, 
s6 mir der wirt, zehant min heize ist m§ wan tilsent 
(Winden vol. 
' , daroh reht ein wirt nibt duzen sol, 
260 wie wol ez im anstät. 

Des Wirtes liepltch sehen daz frönwet minen senenden 

mnot, 
der wirt der müeze saelec sin, der daz nüt willen taot! 
des Wirtes zom tuet mir and allen gesten inneclichen w6; 
ir edelen wirte hüetet ioch, daz iu daz niht gesoh^. 

238 ISr] vor maniger. 239 unde weide salichait. 240 aa ist. IT, 
21 = J 24. 243 wüida. 244 gesehen. 245 der lecker. 247 roase 
lugegezsea. 248 »phen. 249 ainen b. luoberwia. 250 oder. 251 ge- 
gen. 252 mq jt unde. IV, 22 ^ J 25. 253 weide. 255 
Bwelieh wolle. 257 gnueut. 259 druEen. 261 sea. 
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IV, 23. 
265 Hieb hat eins küneges ja betreten nnd dar zao maDe- 
gea man; 

swelch kUnec ji ze neine werdea lät, daz st4t im Qbel an* 

aweich ja nein meinet, daz enkan 

niht werden rehtez ja. 

Ein wärez ja st6t künegen wol und ist ze §ren gnot, 
270 gelt^enz ja daz krenket künege nnde nnfr&nwet mir den 
mnot. 

swer ja spricht nnde schiere ez tnot, 

der wirt ia eren grä. 

Wie zimt den höhen künegen, daz ir ja ze neine wirt, 

ein valschez ja vil selten ieman lop nnd 8re birt. 
275 ein ja gegeben nnt daz gehalten, daz ist rehter kflnege tat; 

er hat kein ere, swer sin ja ze neine werden lät 

IV, 24. 

Ich h6rte des bäbes brieve lesen, sos was diu bot«schaft : 

, der aller liebeste unser sun gegrüezet si mit voller kraft, 

mit ganzer liebe unzwivelhafl 
280 an alle nnderläz. 

Künic von Röme, Rnodolf, künfteo keiser offenbar, 

daz wir dich kiinec @ nanten niht, daz kam von h6hem 
rate dar, 

dir beide ze nntze and äne vär. 

für war so wizze daz, 
285 Wir laden dich zer wihe, willeclich sin wir bereit; 

die kröne nnde alle keiserliche virdekeit, 

die enpfä von nns, vil lieber sun, so da Srste mäht in 
kurzen tagen; 

din houbet kröne üf erden sei ob allen känegen tragen." 

IV, 25. 

Der bäbes allen kristen forsten brieve hat gesant, 

IV, 23 = J 26. 265 eines k. 266 swelioh. 267 «welich dazne. 
269 tsü e. 270 untvreuwet. 271 sprichct. 274 lob. IV, 24 ^ / 27. 
277 brieb«. 281 rodolb. 282 daz waere du küoik e nonte n, kvam 
hoeu. 285 wye. w. ay w. 286 die] wie, IV, 25 = J 28. 289 kri- 
stenen b riebe. 
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290 Bintischen, Walben, Winden, pßiffeD, leien, swie si sint 
genant, 
den riohen ktlnegen in ir lant, 
nach, veire iinde wit. 

Üf ellia büs, in elliu dorf imd auch in ajle stete, 
allen meistaeren schöbet er ^n hoch gebot utit ün gebete ; 
395 nie bäbes künec so liep enhete 
sltkünec Karies ziL 

Er schribet in, daz si ze hgrren sulen iemer bän 
den küneo von Röme Rnodolf nnde im mit trinwen bi 

gest^. 
er EU ein künftec keiser; awer in irret oder widerstät, 
300 daz in der bäbes niht für einen rehten kristen hat 

IV, 26. 

Si Mgent, .wie d«r kDnec von RSme Rnodolf mir behage. 

er behaget mh*, als er sol, sit das er gote behji^t an 
dem tage, 

do er in ze vogete, als ich in sage, 

gap aller kristenfaeit. 
305 Und als er gote behagete, also der Bränecker nns jach, 

daz er mit manec tusent man ansihteoüohe vol ansach, 

ze Äche über dem mflnster daz geschaoh : 

hoch, lanc, Vit nnde breit 

Ein schoene krioze Bwebete ob im, der wile daz er saz 
310 gekroenet nnt die wihe empfienc; hie h! sd weh ich daz, 

daz in got durch der forsten munt ze einem vi^te hat 
erweit 

ntL st er dir, almehtec got, in dinen Cride gezelt. 

IV, 27. 

Der edele wol geborne man näoh §ren gerne st&t, 
sd minnet onch von art ein bur die schände nnt dar zao 
schänden rät; 

290 -walen Rie. 292 nahen. 293 alliu. 294 honch. 295 lieb ne hete. 
297 aiesullen immer. 298 lodolfe. IV, 26 = J 29. 301 Sie rodolb. 
304 grab. 305 al»] also. 307 U& aohe über den munstere. 308 ho. 
318 wye. 311 zuo. IV, 27 = J. 30. 314 diu. 
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16 dem gebOre ist vol mit missetät, 
daz ist im an geborn. 

Der edele man der filzet sieb an zubt an wb^lekeit; 
ßwen der gebür scbelclicbe tnot, so ist er fc6 nnt vil 

gemeit. 
der edele man nach eren steit, 
20 dia Sre bat im gesworn. 

Des edelea mannei triuve nnt milte gote sanfte tnot, 
der gebftr verkinset got nnt gewinnet süudeclicliez gnot; 
der edele man der tar an gnot durch got der rehten 

künste geben, 
ad wil von art ein bür nach schalkes lobe iemer 
streben. 

IV, 28. 
!ö S>t frö nnt frSat iuch algemeine dirre saelekeit: 

bint ist ein kint geborn ze b'öste nnsi daz vil wenden 

nnser leit; . 
Bin kiaft ist gr&z, w!t nnde breit, 
gar vil daz Idnt vermaß. 
Gebenediet si des kindes mooter nnde ir Üp, 
•0 gelobet unt geret mlieze dn, dia daz kint truoc magt 
nnt nibt ^p. 
ez ist der weite leitvertrip, 
daz in ir Ube lac 

Der kinschen megede, von der got hint ist nnt wart ge- 
born; 
envaere sin nätjvitas, wu* waeren gar verlorn. 
5 got, du bist gnot und alsd guot, daz diner gdete ist niht 
gelich, 
dnrch djner bürte willen hilf nns an daz himeMch. 

Znht nnde mäze stdnt den fronwen nnde mannen wol, IV, 39 
er soelec man, si reinez w!p, der herze ist zaht nnt 

mäzö Tol; 
znht nnde mäze haben sol, 

I. 324 seht, «a immer. W, 28 ^= 3 31. 325 TTOuwet 326 
330 mag«. 331 weide. 333 kiuiehe. blute. 334 were. 
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340 swer lop erwerben iril. 

Swä znbt ist ant dia mäze niht, da ist din zaht verlorn ; 

dia mdze hat ze ir die znbt für einen staeten Mnnt erkora- 

&$ zuht, M mäze, in babent versworn 

der vo\ gebornen vi). 
345 Bie vor da sacb man h6he berren znbt nnt mäze pflegen, 
, nd bänt der zweir die jungen nnt die alten aiob bewegen. 

ein islich berre ist äa eie, bat er znbt unt mäze nibt; 

swer zaht unt mäze ist gerne holt, der hat mit gote 
pfltbt, 

IV, 30. 

Si jehent, daz diu ei^e nie enwGnne milten miiot> 
350 BÖ boere ich sagen die wtsen, daz diu sohame si da 
wider guot. 

diu erge, swaz si schänden tnot, 

des ist schäme süenaerin. 

Dia erge briuwet nngefnokeit, seht, daz ist ir spil; 

s3 ist din werde schäme trurec, wä man schalkeit tri- 
ben wil. 
355 dia erge din hat bösbeit vil, 

nach schänden stSt ir sin; 

diu erge diu kan blecken, sine wan nie aber sich dach, 

BÜ kan diu schäme decken wol, swaz lasters ie geschacb. 

dia ei^ge enwan an zübteliohen dingen noch nie keinen teil, 
360 sam gert der herze schäm niht, die sint sunder 3re geil. 

IV, 31. 

Nu firäget junge und alte, fraget, waz man von ia sE^e, 
fr^et, waz den werden wtsen werdeclioben an iu behage, 
waz st an in schelten nabt ant tage ; 
'fragt des, daz ist min rät, 
365 Sit daz ans got' selbe hat mit frage filr getra^n; 

er frägete stne junger, wie man s!n gedachte bi den tagen; 

IV, 29 = J 32. 340 lob. 342 te] mo. 343 rronwe s. TÄr mas 
haben. 346 rvyer. 34? der s. der m. IV, 30 ^ J. 33. 349 Sia 
iiga (immer). 357 sien«. 360 geret hie ai'nt. IV, 31 =: J 34. 36] 
aide. 363 werdichlicheo. 363 sie. 3^^ rraget. 366 STOea iungerea. 
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den fraget uude lät ia sagen 
§re unt missetät. 

Der alle danke weiz, dar zdo allez boeit nnde silit, 
370 der frägete nns durch lere doch, durch stae dürfte niht 
die menge firäget, sander die, der Itp sich nie von tagen- 
den schiet; * 
niht b&get die, der munt nie werdeclichen rät geriet. 

IV, 32. 

Ich rät in, daz si fragen ; des entnont si waerltch niht, 
die man in houbetsflnden weiz nnd oach in honbetschan- 
den äht. 

375 mtn rät si dnnket gar ein wiht, 
sam er ze niht entüge. 

Si tnont also din slange, s5 dia Srat vemimt daz blat, 
ein 8re leget si df einen stein, daz ander si versobapfet hat 
mit dem zagele an der stat, 

380 daz siz niht boeren miige. 

Sus vellen si nibt boeren rebte l@re und rehten rät, 
noch wizzen, waz din weit ron in redet not ze sagese hat. 
ir maotwille dringet si üf als3 lasterbaere site, 
da mite si gote unmaeren sieb nnd onob den liuten mite. 

IV, 33. 

886 Nd sag an, ören draosel, vanne fttlstä dinen sac? 

din znnge dorret, svan si nibt getri^en noch geli^n mac. 
möbtä doch viren einen tao, 
den selber got gebot. 

lob sage dir öien slUpfel, waz dir doch ze jnngest ge- 
sobibt : 
390 swan ein berre sprichet:. ,Btaat hin dao, du valseher 
boesewibt, 
et dich min 6re niht'. 



fehlthotnL 370 vraget. 371 lundei. 372 Tragest 
32 ^ J 35. 373 du] da sie (immer) en tän. 
lt. 378 li] er andere sia rfir schupphet. 381 wil- 
J 36. 385 Tülleatu. 386 darret sie geliegea] ge- 
, 390 itan. 
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S& Tirt din vederlesen swach uat venken rebt alsam 
din trittelfiioz, dln obedacb, din zncge diu virt lata; 
396 sd kumt «d schiir and oucb ein liagel, daz böset djaes 
mundes gelt 
Doch Tolge nur, geselle, friunt, nnt büwe ein bretervelt 

IV, 34. 

Daz alter snln die jangen Sren durch ir saelekeit, 

daz alter hat die barme, ez machet gotes und Sren sträzen 
breit; 

Sirelch alter aünde in rinwen treit, 
400 daz alter hän ich wert. 

Daz alter wil ich gerne prisen, bat ez edelen mnot, 

daz im sS leit, ob ie ^n jugent gewänne sündecUchez 
guot; 

swelch alter guotiu werke taot, 

daz alter heiles gert. 
405 Daz alter sol demuoteo ün ant rehtes gelonben vol, 

daz alter ist gerebt, Bwelch alter tnot nach boesem wol; 

daz alter sol got minnen nnt sol hie der ivelte gar ver- 
geben. 

ir alteO) Uzet baz unt ait, so habet ir rehtez leben. 

IV, 35. 

\]x einem werte wuohs ein got, der ie gewesen was, 

410 er wart oacb mensche sunder spot, dd sin diu reine 

maget genas, 
da von der himel erlinhtet wärt, 
din weit volzieret gar. 

In sorgen wären wu* betaget, iosündenher gebom, 

ein tiva. diu het uns vegaget, wir solten alle äa 

verlorn. 

3B4 ubedach. 396 beset. IV, 34 = J 37. 397 snlen. 399 swe- 
lich {immer). 405 rectes. 406 boien. 407 weide. 408 hsbeut. IV, 
36 =^ J 39 H 267. 409 wüi JH der doch ie wesende H. 410 euch 
fehltR. 411. 412 des ist der hiemilJobU toI, die werlit durchl&ehtit 
gar H. 412 wol J. 413 were J. 413. 414 wir wArdin Id arger lit 
geborn, mit iamere her bedet, wir wariii alle gar rerlorD, dne hatte 
UDs Ere Tor beiet H. 
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415 daz hat Maria siat verkart, 
der kam ein eagel dar; 

Er sprach : , Av§ geoadea volle, got der ist mit dir. 

■wir gedenken. GMednes wolle, des gelonbe wir, 

d€r si hie vor maneger ^t mit himeltoawe gar 

begdz ; 
420 ir tngent iib allen fronven Iit, - nie maget vart ir 

genöz. 

IV, 36. 

Des holderboumes loup hat ein unadeUchen smac, 

dar üz ein sileziu bluome dringet, diu dar inne verbor- 
gen laß, 

der ich wol iegesUche wao 

hin üf die kristenheit. 
425 Na lobe wir got von himel, daz ai gewahsen ist, 

üz den vil argen jnden, die bedintent uns den fdlea mist. 

ez war von got ein guoter list, 

daz gebar dia jüdescheit 

Dar nz die edelen bluomen gemeit, diu dort gezieret bat 
430 den himel unde hie die erden mit vil richer wät, 

rehte also der bolderboum gsr schöne überzogen stät, 

dem man so riches lobes gibt , nnt doch eSa loup ze 
nihte vervät 

IV, 37. 

Der den von Rifenbero alr^st ze eime zwle maz, 
daz snoede lop wol frühte richea tagenden was vil gar ze 
laz; 
' 435 er solt im haben geteilet baz 

415. 416 daz widir wante Maria, ein wort daz quam aldar 
416 kwam J. 417 gnaden rülle J er spruth fehlt auc Maria hiemil 
frauwe, din aüu eabüdit dir U. 418 yedeooes TÜlIe, des gelouba J 
du hohe gebÜlrt du gebinde Dar, »a denie glaubin lebe wir H. 419 
sje J daz er dich vor in ni. gar fehll H. 420 tugeade J du rose obe 
allir engele shar U. IV, 36 = H 268. 421 toup] smag einei 
422 süiir. 423 wole. 424 hieue. 425 himele aic. 426 bedüdint. 42 
die iädisheit gebar. 429 dan uz dort den hiemil gezierit. 430 v 
fehlt 431 gar fehlt. 432 sa gi^ht. ' iV, 37 = J 40.' 433 zeimi 
434 frühte] riches. 
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des botimes 'einen aat. 

S!t daz man üne höhe tugent ze holze mezzen sol, 
so mac man in geliehen zeime ganzen Iren boume wol, 
vol tilgende nnde schänden hol, 
440 dem ^re nie gebrast; 

noch groezer wan ein cederboam, daz ist mir worden knnt, 
mit zwin und esten äne zal, mit vmrzeln wol gesnnt 
der schänden schdr, der schänden rif, Itein nndinge in 

krenken mac: 
er rllich reret liohe fmht den gemden naht unt tac. 

rv, 38. 

445 we dir, sUndelichez guot, wie rehte liep dd bbt. 

guot, swer cUn gert, des herze kunnen muoz doch mane- 
gen valscheu list; 

6 ve dir, gnot, wie vil der ist, 

die durch dich eint verlorn. 

Gruot, bi den biderben, muten armen, da wiltd nihtsin; 
450 gnot, ze den gar verschämten kargen dar stuont ie der 
ffille din; 

gaot git in liebten, ratschen schln, 

die tugende hänt versworn. 

Cruot, jü niochestil niht, wie testerlichen man dich wint; 

gnot, dnrch dich manec tdsent sele zno der helle brint. 
455 gnot, du kumst unde verest hin niht anders den ein 
gougelspil. 

guot, er muoz ^n des tinvets, swer din hat an ere tU. 

IV, 39. 
Der suonestac wil schiere komen, ir leien seht iuch für, 
steh müezen liebe friunde scheiden vor des himelriches tür. 
unreht, gewalt, waz ich diu spür 
460 nll in der kristenheit. 

Seht, wie die pfaffen algemeine werbent umbe guot, 

si machent reht zunrehte, swer in darumb ihtze liebe tnot; 

441 großer. 442 zwi würwlea, 444 gerenden. IV, 38 = J *1. 
446 manige falsche I. 448 sin. 449 ae hinto" dSt gestrichen- 464 
brintiiet aet gestricheH. 4S5 raret. 456 er] hie dea tiurelg sia. 
IV, 39 = J 42. 461 werteD. 462 sie machen. 463 giticheit. 
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df gitekeit s6 stSt ir mnot. 
daz ü dir wesen Isit, 
46Ö Til süezer got, durch diae reinen, hSren hantgetit; 
sieb, wie diu -weh gar äae bäbes nude an keiser stät! 
gip, hftr got, dirre kristenheit ein bäbes und ein keiaer her; 
ez ist der pfaffen wille wol, wirt niemer keiser mer. 

IV, 40. 
Abgnnst nnd nntriwe ist sSle unt übe ein wemder slac, 
470 abgnnst ant nntriwe ie nnd ie bi valsches mannes her- 
zen lac; 
abgnnst und untriw, ewer iuoh mac 
vermideo, daz ist guot 
Abgunst nnd nntriw blecket eam daz knpfer durch daz 

golt, 
abgnnst nnd untriw, swer in dient, dem gebet ir lester- 
üchen solt; 
475 abgnnst nnd nntriw, swer in holt 
ist, der hat tomben inaot. 

Abgunst nnd nntriw n^de ein isüch werder, biderber man ; 
abgnnst und nntriw luanege honbetettnde machen kan. 
abgnnst und nntriw sint verfluochet: swer iuch niht in 
■ zitea lät, 
480 der si gewis, daz dort der sSle niemer wirdet rät. 

IV, 41. 

Mich hat min tumber, frier sin gar äne schult betrogen 
an snmelichen, die ich bän mit riehen spruchen an ge- 

l<^en ; 
des habent si mir vil schdne enzogea 
unt gebeut mir dar uinb niht. 
485 Si wizzen sich unwirdec miner riehen spräche wert, 

ich weiz wol, wes ir lügende lösez, eren ormez herze 
gert, 

467 lierre eioen. 468 uiiniiier. IT, 40 ^ J 43. 469 Abganst« 
iiiideuDtriuwe(im>n»')wereDder,470iGe, 474 dienet gebent. IT, 41 ^ J 
46. 481 tumbe frie. 483 haben sie (immer). 484 darumbe. 485 
UDwecdich. 
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des werdest si von mir gewert, 
binamea ez geschiht. 

St gerent, daz ich habe min lobe uad ich ia läze ir gaot; 
490 daz st, unt singe ez den, den lop und ere sanfte tuot, 
nnt läze die verschameten achalke lobes und aller @ren M, 
s!t daz in schände lieber ist, dan lop und Sre a!. 

IV, 42. 
Dich meine ich, wiltü rolgen mir, s6 wirt din ende guot, 
dnne solt verraten, morden, stein noch haben keinen val- 
scheu mnot, 

495, vor boesen werken sin behnot, 
oueh soltu tugende gem. 

Da solt die sträze läzen fii nnt nemen kirohen niht, 
dnne soU ze keinen übelen dingen noah der schände 

haben pfliht 
Sns hÄn ich dich vit woi beriht, 

500 vor gote wii ichs dioh wem. 

Du solt onch (Unen lieben friunden gerne sprechen wol, 
ouch sol diu mnnt ze aller ät dn gnoter werte vol, 
dnrch gotes ere soltü gerne din almuose den armen geben ■ 
wiltä ze hhaelriahe komen, alsns so soltu leben. 

487 wordeD. 489 Ire. 490 lob. 491 lazent, 492 lob. IV, 42 = J 
46. 494 Stelen. 496 geren. 497 kerkea. 600 wille weren. 501 rri- 
iinde. 502 zuo. 503 alemoae. 
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IV, 5 a. 
M&n schiltet got noch sinia wanderwerc dar nm1>e niht, 
ob man der weite bresten nnde grSzer missevende gibt ; 
got leit« an si vil starken fliz, 
nä wt si leider kranc. 
5 Da von der schepfer ist unschnldec, pbe sin faantgetät 
mit mllen swachet, wan er si schoen nnde wol gebildet 

bat; 
si worbt in allen itewiz 
fän wlser förgedanc. 

S!t nam si von ir selben abe; alsam tet Löcifer, 
10 der vas oncb gotes vonderwero, sit wart entscbepfet er, 
dnrch stne schalt wart er ein swarzer tiuvel üz eim 

engel fin : 
set, straf ich den, da mite mac got nibt besobolten sin. 

rv, 5 b. 

Din weit ist ein garte, da got inne breoben sei 
daz wnnnecliche lonp, daz siner frönden sal bestecket vol; 
15 doeb ist daz war, daz si ze vil 
nnnatzer bonme treit. 

rv, 5 a = J 7 H 62. 1 wunder w't dar unbe H. 2 worlde J 
brehtsD H. jiht J ieht H. 3 leit H. 4 leidor H. 5. sohefTer J aoho- 
pfei ob H. 6 schoens J sit er wunnenelichen ei g. H. 7 ayo wort 
an a. ettewii J wrkut it wis H. 9 do selber H also J. 1 ouch fehlt 
BDBchophet H untscheffet J. 11 dur s. schulde swacer tifet H tiubel 
J eime engelt HJ. 12 t&t fehlt bestrafe do Ton H besohulten J. 
IV, 5 b ^ J 8 H S3. 13 werlt H garten J do H. 14 wunnencUche 
H lob JH. 
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£ daz ze bimel dz ir verde ein mnscätns bekant, 
so nirt vil manec bilsen ast der tiefen helle lüjs ir gesant • 
ir ist ein angeltcliez spit 
20 von den zwein fär geleit 

Si kan des boesen wunder nnt des gnoten Ifltzel pflegen, 
des mac ir tngent ir missetät ril küme wider wegen: 
ein hac, der al ze manegen dorn ant ItLtzel rösen üf sich 

ladet, 
des frahten hilfet niht sä vol, so vil sin kratzen schadet. 

IV, 5 0. 
25 Ob man die weit niht sol beschelten nmb ir missetät, 
so möhte man si strafen doch, durch daz si m&negen 

bresten hat; 
si lidet aiter nnde frost, 
dnrst, hnnger, siechtagen, 

Ir selbes schult hat ir geiUeget langez nngemaoh. 
BO daz in den apfel tW& beiz, daz schnof, daz si noch 
schriet ach; 
si mnoz mir dnrch die snoeden kost 
den wisen missehagen. 

Der angebome wandet, den si von Adäme treit, 
de. schnof dö, daz erleschen mnoz daz lieht der wer- 
dekeit. 
35 nd sprechet, ob si denne iht wol von värer schalt ze 
schelten ä, 
dt nieman äne bresten' lebet, ist. er joch Bünden M. 

IV, 5 d. 
Wer von der welta seit, an ir ä wandelbaeres niht, 

15 doeh wiuet daz H. 17 u ir fehlt 3. 18 oeni; H pja»e\ 3. 
19 ir] es J UDg^licbe- H. 20 *on Ewiin H tswea J. 21 boessD] ar- 
^n w«iig H. 22 tüg«i) H. 23 hage J. 24 Tmcbt die helfet d. so 
w«l J. IV, 6 c 1= J 9 H 64. 26 -werit d. miUite aehelten und H 
umnie J. 26 aolte duT mengen H. 28 dorst sieche tage J. 29 irhat 
gebräuet werendei u. H. 31 si] die snodeu J dnr ir schnöde H. 32 
miasehage J. 33 ongebonirs adam H. 34 machet daz ir losoheo kan 
H der hohen \r. J. 35 sprechent J si nicht te soh. wol von waren 
seliulden si H. 36 er fehlt H fioh J. 
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van swä der menschea kindet bänt mit u^n houbet- 

sflnden pflibt, 
der wil ir niht bescholten hän 
40 uut Behütet si doch gar. 

Waz sol man soheltea m^ an ir van sttndericli get4t? 
8vaz meines die getuont, die si ge&nlitet nnde gevuo- 

ohert faät, 
den Mt ir selbes Üp get4n; 
si varf den samen dar, 
45 Dar ^ die vuohsen, die mit schulde an ir gerallea sint. 
diu velc ist anders niht van mensche ont menschen kint; 
svä menschen kinder söndent« da heget diu velt vil Sün- 
den aro; 
var nmhe schulte man an ir niht dise anfaore starc ? 

rV, 5 e. 
Dia weit Ton rehte virt bescholten verre deste m6r, 

50 daz üoh üz ir geniochte kleiden got an aller scbolde ser, 
nnt si des niht erkemien vil, 
daz er si g^t hat 

Sit daz der himel koere Hz ir noch müezea verden toI, 
so zaeme ir daz an hdhen Sren onde an saelekeite vol, 

55 daz si be^eoge niht sd vil 
tötltoher missetät 

Wil si betrahten niht, daz got mit ir bekleidet vart 
nnd äne eOnde vnohs ^ ir nach mensoheÜcher art, 
s6 tnot ä sam ein fälez mos, daz einen frischen brunnen 
bbrt, 

60 nnd ez doch selbe niht ge&ischet noch gereiset wirt. 

rv, 11 a. 

ifiz ist dem nngelobetea man gar ioneclichen l&t, 

IV, 5 d = H 65. 38 a. Banden höbet aunden phlit. 41 vand. 45 
«chulden. 46 vsnd. 48 waronbe schulte sbrac IV, 5 e ^ J 6 H 66. 
49 besuhulten J. 60 sieh goi. k.1. got mit ir an J sebnldeii sere H. 
62 geeret JH. 63 ehore H kün mÜEeD us ir v. J. 64 an e. n. 
an hoher selikeit H. 65 s6 — niht am Raade naohgetragmi H. 67 
TOD ir H. 58 4s H wos i. 69 alt bumen H. 60 onde das du 
s«lbe J. 
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daz man den biderben för in lobet, ^n lop mit sänge 

machet breit; 
den haz, d^ er da zno öm treit, 
den fiol er toL verklagen. 
5 Biderber man, nü gnnne im schände, als er dir vol gan 
die; 
du solt dem boesen tragen haz nnde dich zuo den be- 
sten äe, 
anfnore soltü gerne flie 
vor im nnt lä dir sagen: 

Boeses gesellen, daz priief ich, virt man an ereu krano. 

10 biderber man, nö sich dioh füt unt. merke an disen sanc, 

lä du den boesen bösheit .pflegen nnt zinch dich zuo den 

Verden man, 
daz ist ein l@re, daz iah dich nibt baz gellren kan. 

rV, 34 a. 
£^n wort ob allen wort«a was, S iht der weide waer, 
an anegenge und onoh an end, diu buoch uns sagent diu 

wären maer; 
daz wort uns machte und ouoh den man 
nach sime bilde gestalt 
5 S!n fürgedane der tohter, meide and onoh der muoter 
päao, 
dennoch was Ädäm äne wort; der geist im kwam aldä 

er lao, 
antwnrt gap er got sän, 
er wifite in vor gevalt 

Des wart sin reine goteheit unser frouwen da getriuwet, 
10 von dme geiste uns Jesus Krist der menscheit ist ver- 
ninwet 
der tiuvel wart da s^;elös, da JSsus an dem krinze ei- 

starp, 
näob tSde mensche gotelioh ze helle in himel warp. 

ir, 11 a = J 16. 2 lub. 3 zime. 9 präeye. 10 sicli b. IV. 34 a 
=r J 38- 1 were. 2 ende sagen wäre mero. 3 machete. 4 iren. 
7 an Worte gote, 9 getruwet. värimwet. 18 himel«. 
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IV, 42 a. 

■ Der beste tianc, der ie gevart, daz ist der gaote vtn, 
dar ambe enmao daz wazzer oiht dem vine geUobe ge- 

- naeme ata.* 
diz bispel gap ein firiedeUn 
doroh ein entfiliezen mir. 
5 Sit ich dnroli ire liebe disen haft eptsliezen sol, 
sC spriehe icb, daz uumiaae niht enzimt bi reiaer minne 

wol; 
nmninne iat aller tagenden hol, 
diz merke, frouve, dir. 

Daz vazzer unt der gaote win die salen Baader etSn, 
10 daz aelbe boI diu minne von unminoe, hoere ich jen. 
nmninne lät sich dicke sSa in solioener vät, in rarwe 

glänz, 
aü blibet minne tagenden toI nnt treit der %nn kränz, 

loh wil üngen V. ' 

in der niuwea vi&e ein liet 
von dem, der mich gemachet hat, 
der mac mir geben 
5 imde nemen, swaz ei viL 
Ich «iL bringen, 
dar zao herze unt sin ich riet, 
daz al mtn heil an im bestät, 
lip, gaot, mnot, leben, 
10 waz des ist; er mac vil 

Wol min spil letzen, daz ich ze rehte hahen 



IV, 42 a = J 47. 2 naeme. 3 gab rredetju. 6 spreche uminjiiae 
(immer). 10 der u. 11 laut. 12 reine m. T ^ J 64. 2 let. 
4 nemeo. 6 ghebeii. 7 den s. ret. 9 lipL 
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, Anmerkungen, 



1—3 ist fonnelhaft. s. rV, 61 a. TV, 73; g. Sohm- XXVII, 
27. Boner Prolog 1 Got, hörre an anegSnde, got, iemer warnt an 
ende; Meissner HMS. III, 95'* an anegenge an ende di^ ein got; 
von gotes zooknnft 2 an anegenge an ende ein got; Knmelant HMS. 
DI, 63'' an »negenge an ende ist din gewalt 67 •> der himelvater 
alt, an anegenge an ende groz ; Heinzelin tou Konstanz HMS HI, 
409^ got, Mrre, din almehtekelt an nrspninc nnd an ende; j. H- 
tarel 1 äo anegenge und äne letze bist du got Swic lebende; 
Konrad v. Würzbuig HMS. H, 329'' snnder ende und äne ursprinc 
was ie din lebeüde majestät. 

3.. Zorn Ausdnick der Dreieinigkeit Gottes finden sioh die 
mannigfachsten Wendungen, s. g. Schm. XXX, 9. Hermann der 
Damen HMS, HI, 167* du ein unt dri geuende; Reinmar v, Zweter 
HMS. H, ITöi" ein got nnt drin genende; Frauenlob HMS. DI, 
371'' einlicb, drivaltio. 375'' driTalteelicli in einen got verdmageu 
HMS,III, 460'' drivalt doch unB];>altea, vater, sun, beiliger geist, din 
drin in ein gedrungen; Itegenbogen HMS. TU, 394'* ich mein dif 
himelische d^en in einen bunt gehöhten; Heinzelin t. Konstanz 
HMS. HI, 409^ mit drin persönen in ein got geflöhten nnt ge- 
drangen ; Meissner HMS. TU, 95'' diu trinitas gedriet in drin namen 
ist, die dri ein got in einer goteheit, beiliger geist, got vater, Krist, 
almehtfic got du bist. 97» teil ein gein drin, die dri in ein gedriet 
nnt geeinet; Boppe HMS. H, 383'' ein unt drivaltec wol gesohicket 
in ein kleit; Colm. ML. Vit, 119 gestalt enein, persönen dri, ein 
Wesen dooh in befte; Waltber (Wilmanns) 89, 4 nut driui^ din 
drie ist ein einonge. 

7 — 8. Wilhelm v. Wenden 4502 des gewalt und des gebot 
himel und erde wesent vol. 

9. Hermann der Damen HMS. HI, 161'' sagt ebenso: er ist 
alles heiles äberbeil, ob im lac nie kein wandeis meil. 

11—13. Reimar t. Zweter HMS. H, 219'' gelobt sä d din 
tngent, diir als ein touwec rose blüete.- 

18. s. g. Schm. XXVL 
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14. B- g. Schal. XYn, 29. Änsserdem notiere ich Reinmar 
V. ZwetCT HMS. n, Sie"» alpha nnd 8 geaennet, rioher künec 
säbädt; Golm. ML. XCE, 835 Alpha et o kiing sabaoth alleine; 
Frauenlob HMS. III, 386»; Wizlav HMS. III, 79»; Oswald von 
Wolkenstein XCVTII, 1, 3 dem alpha et 6 der eren krey; TOn 
gotes znokunft 1 Alphi et ö, dens säbftdt; Fassional 9; 
Mascatpluet 6, 48. 26, 96. 27, 46; Vintler 26. Derselbe 76-20 
nennt Gott das dritte A; Kehrein, KircheDlteder I. Abtb. XLII, 
1 u. Anhang XVH, 1. 

17' ff. Mit der»elben Drohang nift Suochensin Golm. ML. 
GLXXm, 18 ff. die Hilfe der Maria an: Diu äne sOnde wart g^- 
bom, der himelfEtrst bat dioh erkom. des hilf ans, muoter, äne 
zorn, daz wir dioh dort anschauwen. Taetatd des niht, so mttest 
ich von dir singen sd vaz d!n lip b^angen hat: bi dir lao &no 
nnde spät ein jaoger f^rst an missetät, der knnd dir frQnde bringen. 

15. mieten. Der Dichter läsat sidi die Bolle eines Merkers 
spielen, der nur g^n Belohnnng das, was er erfahren hat, ver- 
schweigen will. Man k&nnte anch daran denken, dass er Maria's 
Hilfe als Lohn fOr deren Yerherrliohnng in früheren , (ans nicht 
erhaltenen) Strophen fordert. Diese Aaffassnng ist aber weniger 
passend. 

19. Boppe HMS. IH, 406 » frfigt Maria war umbe, waenes dn, 
trat fronwe, nd sag an, daz din begert ze trdte ein also höher 
man, der dich ze häse an allen wandel fiiorte? 

22. Die Verbindung minnecl. minne findet eich Sfters bei 6. 
von NeU^en (Haapt) 18, 9. 20, 34 vil minnencliohin Minne. 39, 
32 minneciiehin Minne; Dir, v. Singenberg HMS. I, 290*' Minne, 
minnecljche Minne- HMS. I, 293'' Swer minneoliche minne mitmin- 
nediahem liebe habe. I, 288'' Waz diu werde minneclicher minne 
git. HMS. I, 291 '' minneclicher minne kos. Fr. v. Leiningen HMS. 
L 27»; W. v. Klingen HMS. I, 73''; Rubin HMS. T, 316»; Bren- 
nenberg HMS. I, 335*; Honberg HMS. I, 63»; Winli HMS. H, 
28»" 31"; Onkhein HMS. H, 76''; Hadianb HMS. H, 296"; 
Rumelant HMS. n, 371»; Wizlav HMS. HI, Sl"; Meissner HMS. 
m, 90». 

25 ff. Nach mittelalterlicher Anschaunog empfieng Maria Jesum 
durch ihr Ohr. Konrad v. Wftrzburg HMS. n,310» din graoz durch 
ir öre dranc, der von des eagels monde klanc; di von du Iteze 4n 
allen wanc si werden zeiner ammen; DM. XLH, 35 dir kam ein 
kint, frouwe, dnr dtn &re; Reimar t. Zweter HMS. H, 218'* den 
bräht onoh dir vil ebene zno dinen ören in derheileo geist; Fran- 
enlob HMS. IH, 376^ g^rfiezet s! daz wort, daz dnrch ir dren 
brast, daz wart in ir sd gar ein benedtt^ last; HMS. IH, 458'' 
a& fr6uwe dich, frönez paradis, daz er in turteltöben wts din süeze 
amis von himel nider brähte durch daz vil heilec dre dtn alnnder 
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dine hröste. — EMS. H, 267'' heisst es dii (Maria) gast dur 6r 
dar oogen in ze herzen not ze Binne. 373'' ach sUeziu sage dur 
6reD in din herzeli. Durch die Augen schleicht sich die MiDue in 
das Herz: Morungen MF. 127, 7 si kam her dur diu ganzen 
ongen snnder tür gegangen; Reinmar MF. 194, 22 si gie mir alse 
sanfte dnr min ougen, daz si nch in der enge niene stiez. in mt- 
nem herzen si sich nider liez; EMS III, 438'' dia sigeriche minae 
dia windet sich üz wibes ougen al dnrch des mannes ougen tougen 
nach gewinne; Litschauer EMS. E, 387 * dar nach zehant diu liebe 
suchet tongen durch ongen minne geradem man im in sin herze. 
Suonegge EMS. I, 349" nach der min herze hat da, her gerungen, 
diu kan vil suoze dur min ougen suchen al in min herze lieplich 
unz ze gründe; SteinnuiT HMS. II, 155 ** ach, dö was so schoen 
ir schin, daz er kam dur ganzin ougen in daz sende herze min; 
H. von Schwaugau HMS. I, 282'* von inwem ougen dnr diu mine 
gie mir in daz herze min ein so wnnneclicher schtn, der mnoz 
iemer drinne sin; der tugenthafte Schreiber HMS. II, 151'' Ein 
lachen machen kan ir süezez mändel röt, dazez get durch diu ougen min; 
G-. von Neifen 8, 32 sweime ich saoh ir wunneclichen schin unde 
ir ongen sam der sunne dnr min ougen liuhten in daz herze min ; 
K, Wenzel EMS. I, 9 " dö si mir dnrch din ongen in daz herze 
kam; Wizlav EMS. HI, 8 Sie schßz mich durch diu ongen in daz 
herze; Eadlaub HMS. E, 305 '' Hehler schin dargät sin ongen da 
so lieplich tongen; Franenlob HMS. III, 400" Mir ist ein wip so 
nähen durch din ougen min gebrochen in daz herze. K, v, Würz- 
burg HMS H, 323'' sagt swä des liebten meien bluot durh diu 
spilndeu ougen tougen lachet in den mnoL 

27. Eingenberg HMS. I, 339" Des vaters segen, des engeis 
wort, des beilegen geistes gebender fluz den höhen bort dir gap, 
Made; Mamer XUI, 11 nennt Maria gotes fröuden hört. Häufig 
wird in den Minneliedem die Geliebte so bezeichnet : Heinrich v. 
Sax HMS. I, 94'' Miner fröuden hört, tuoz dar dine saelekeit; 
Mnscatpluet 39, 22 si is gar aller fröuden bort; der Düring HMS. 
n, 27" bort miner hoehsten fröuden, wip, gip seihen tröst, der 
sich niht kan verkSren. — U. von Liohtenstein (Lachmann) 521, 
12 in ir lachen fr^udenhort der süeze lit. 525, 7 dö si sprach daz 
säeze wort, daz ich immer hän fiir- miner höhen freuden hört 550, 
17 iwer minneclicben' süeziu wort sint gar nüner höhen freuden 
hört; Walther v. Mete HMS. I, 309" min fröuden bort lit in h- 
huote; in einem Wachterliede HadlanVs EMS. IT, 294'' spricht 
die Praa znm Geliebten: nü wache, nuner frttuden bort. 

28. Frauenlob EMS. II, 340'' ich binz der trön, dem nie ent- 
weich din gotheit, sit got in mich sleich. 341 '' vil lieben tnot mir 
ouch ein liep, nnt merket, wie der gOtlich minnen diep sleich 
mitten in die sSle min. 
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30 ist fonnelhatt. 
- 31-32, Der Sinn ist: ich weiss drei, die- sioh deiner Hold 
er&enen; Der Ansdraok aa sich ist unklar, doch' scheint mir eine 
Aendemag in das deutlichere |d!ner holden dri* nicht nolhwendig 
dass die Dentung richt^ ist, gebt aas ähnlichen Stellen bei andern 
Dichtem hervor, wie in dem angezogenen Gedichte Snoohensinns : 
Meit, da wilt wesen wandels M, dir lac ein janger fOrate bi, @ 
was ir ein, nu sint ir dri von diner menscheit worden. Noch be- 
stimmter Boppe HMS. in, 407» si hat dri friedel minneclich, 
BÖ gar mit eime ein ander magt benüeget; sus hat ir lip so saelden 
rieh mit listen alle froawen tiberklüeget vater, san, heiliger geist 
täten dioh, sohoene, swanger. In einer Strophe Muscatplnet's (20, 
57), in der von Gabriers Grass die Rede ist, heisst es: Da dich 
der bode alleyne fant, er gniat dioh dugenclichen, dry fursten 
wurden dir benant, den wolat du nit entwigheu. Franenlob HMS.' 
II, 341" min schepfer unt min fnedel der vil alte, der sich, zuo 
mir nach siner kust in drin persönen valte; HMS. IC, 360'' 
der dir selb drit und euch alein ze dieoste was bereit. 

33. Meissner HMS. TU, 108 b^nnt ebenso eine Strophe: 
Nu merket, hoch und edele man. 

37 ff. Frauenlob HMS. U, 348" swer rätes ger, der volge 
dem, der §re hat fruo nnde spät; HMS. III, 131 Ein rät, der selber 
tugent hat, des rät wol zimt; Br. Werner HMS. DI, 10 1* ein mil- 
ter man der solte ungeme volgen schalkes rät, Meissner HMS, HI, 
9 1 ^ Ein rätgebe erhaft, mealtcb, milte, wise, erbarmec, triuwe, den 
räl^^eben ich priae; ist er des niht, em redet nimmer guoten rät 
"Wie möhte ein boeser zage gnot geraten ? Reinmar v. Zweier HMS. 
11, 315" Ich wise an wiser liute rät, daz man den habe nnt niht 
an den, der rätes nien enhät; wie kan mir der geraten, des rät 
geio werden tngenden nie geschein; Guotaere HMS, III, 42*' ich 
veiz wol, daz ein boeser man gerastet niemer gnot. 

38—39. Kann als äjrti xotvoo gefiisst werden. 

41, lieber den Gebrauch von dinc zur Umschreibung eines 
abstracten Substantivs siehe zu Iwein 408 und Hanpt zu En- 
gelhard 35. 

50. Die handschriftliche Uebertiefernng gemaohet und en- 
ruochet scheint mir unhaltbar. Das erste Bedenken erregt ge- 
machen = verligen, das im Wörterbuche nur fflr diese Stelle 
belegt werden kann. Dass der Dichter hier eine neue Verbalbil- 
dtiQg vorgenommen habe, ist um so unw^irscheinlicher, als diese 
Anlass zn Zweideutigkeit gab. Einen zweiten Anatosa bietet ^e 
ganz absolute Stellung von enrnochet, för welche ich kein zwei- 
tes Beispiel beizubringen im Stande bin; denn überall, wo dies 
Yerbnm so gebraucht erscheint, lässt «ch leicht das Objeot aas 
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dem Torhei^ebenden Salze ergänzen. Was nun meine Konjector 
anlangt, so verweis^ ich darauf , dass der Abschreiber leicht nü 
als nn gelesen haben konnte, wie es IV, 203 der Fall ist, was 
dann die weiteren Aendeningen zur Folge hatte, nd stützt auch 
y. 61: Uht senfl:« weneo dÄ verät n. v. 53 wol merke, wie diu 
velt nä stät. 

Der Satz, dass Gemach au Ehren schade, findet sich oft aus- 
gesprochen: Frauenlob EMS. ni, 154" welch jugent sich ze fruo 
veräget, wie ob gesiget gemach den @ren an, unpiis er pfliget; 
Ter ouch ze gar gemach verslaet, daz ist ein nngewin, ob in unkraft 
bevaet; Winsbeke EMS. I, 368'' Sun, wil dir lieben guot gemach, 
so muostü 6ren dich bewegen; Guotaere HMS. KI, 42^ Sich nesol 
kein junger edel man niht sere läzen an gemach, wil er erwerben 
wirdekeit; HMS. in, 419* heim gelegen junger man trit nimmer 
-in den pfat, da fronwe @re gät mit ir iugesindcn; Keinmar von 
Zweter HMS. TI, 209*' ist aber der jungen morgen rot, da bi ir 
eilen weich, s9 wirt ir lip gemaches rieh, da bi an eren selten 
7ol; gut. Frau 470 Swer sich verlit in siaer jugent, daz schadet 
dem alter sefe an tugent; Tristan 112, 30 ouch hin ich selbe 
wol gelesen, daz ere wil des libes ndt. gemach daz ist der 3ren 
tot. Biterolf 3913 6re envfieget niht gemach, nnsenfte hat nach 
6ren strit; j. "Rturel 1889 Verlegenheit kan brSeten, unwerdez 
leben an ere wirt geigende; Lichtenstein 314, 1 in si daz für 
war gesagt, daz hdhez Top und müezic leben got hat zesamen niemen 
geben, swer höhez lop erwerben wil, der mnoz nnmuoze haben 
vil. s. noch J. Zingerle Sprichwörter unter , gemach". 

57. Denselben bildlichen Ansdmck gebraucht Meissner HMS. 
III, 107* HO klimmic an der wirdikeit ist sin lip; Frauenlob 
HMS. m, 355'' Sst nieman edel, wan der adelKehen tuot, des lip, 
des muot klimmet üf hoch an eren. 

59, Milde, Mannheit und Zucht werden häufig als Haupt- 
tugenden eines Ritters bezeichnet, s. II, 59; Unverzagte HMS. III, 
44'' zuht, milde, manheit, schäme ist guot, gein eren halt unt wol 
gemnot, mit willen nach dem prise streben, sin filrder hant sol 
fride geben: daz heiz ich ritterlichez leben; Meissner EMS. IH, 
89* manheit unt mute hoert zuo ritters namen; Boppe HMS. II, 
381'» milt undemanheitsl din bort; Franenlob HMS. II, 348''railt 
nnde manheit soltü haben ; Kanzler HMS.II, 391* mit triuwen man- 
haft, milt unt wärhaft nnd unstaete niht ; Retnmar v. Zweter HMS. 
n, 198'' swä milt nnd eilen sich gesamnent beide, daz ziert den 
11p alsam der kle die beide, s. H, 187'' str. 23; bei Winli HMS. 
H, 31** spricht die Frau zum scheidenden Ritter: din zuht, din 
manheit unt din milte hat mich mit swerte und onch mit sper 
ervoht«a etc.; die beiden Creschwister .Mannheit und. Milde ^itzea 
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bei Fran Ehre HMS. Ol, 437^, sie sind deren Gespielen Reimmu; 
V. Zweier HMS. II, 190*. 

61 ff. Freidanc 92, 5 Mit senfte meman Sre hat, als nn din 
werk Etat, s. Bezzenberger zur Stelle; j. 'Ktnrel 2641, 1 Die höhen 
wirde niemen mit senfte mao erwerben. 

63. Br. Wemher HMS. H, 231« als ez nu in der werlte stät. 

65. Aehnlichen Eingang finden wir bei Reinmar MF. 197, 
22 Mich wundert sere wie dem ea; 153, 14 Wiest ime ze mnote, 
wandert mich. 

Bnmelant HMS. TU, Ü7** Mich wandert, wie den tomben, 
kalten herreo bi ze mnote, daz sie niht wellen herren sin wts 
unde milte; Unverzagte HMS. HI, 43« Mich nimt wander, wes sie 
denken, die sich selbe an gulde krenken. 

81. Mit derselben Freude ruft Meister Sigeher HMS. H, 362'» 
ahi, wie man ir höhen pils, ir werdekeit in Oesterrich siht glesten. 
Boppe HMS. n, 3831) Zahi, waz hdher tngende hat got dem ktinec 
gegeben von Röme. 

82. Der baierische Hof und baierische Fürsten wurden viel- 
fach von Dichtern besangen. Otto Tl. rühmt der Tanhauser HMS. 
II, *<»* der üz Beierlant mac sich ze künegen wol geliehen, ich 
gesach nie fürsten me so milten noch so riehen, so rehte lobelicbea; 
Frauenlob HMS, 126= u. a. 

85 ff. Auffiillend ist, dass Elisabeth, die Gemahlia Eonrad's 
IVt Kaiserin und Königin genannt wird. Konrad IV. war nur 
deutscher König und der Titel Kaiser kam ihm blos insoferae zu, 
als er in den Besitz der kaiserlichen Insigoiea gelangt war. 

91, Die Hinrichtung Marias von Brabant verflucht in zwei 
Gedichten Meister Stolle HMS. HI, 6. 

95. Darunter ist der Hofstaat der Herzogin Agnes zu ver- 
stehen. ,kint' ist in der Bedeutung .Edelknabe' oder in ähnlichem 
Sinne zu fassen. 

97. Klagen über Verlfiamdang begegnen uns bei diesea Dich- 
tem sehr häufig, vgl. ünversagte HMS. HI, 44'' str. 11 und 12. 

101 ff Nicht so gut spricht der Kanzler HMS. H, 390" 
von den ,gemden'; siehe aneh Berthold von Regensburg 155, 
18 ff. ■ 

105. Ich habe das überlieferte gebent in gereut geändert; 
es ist schwerlich anzunehmen, dass der arme Fahrende die darge- 
bothene Gabe verschenkte. 

106—107. Unverzagte HMS. HI, 45 Sie sin heilio, die mir 
geben durch got und ouch umb ere, unt danke in des mit miaer 
knnst, swar ich der lande kere; Kelin HMS. IH, 23 Ich nim der 
edelen gnot durch got, daz er ez in selbe Idne, unt danke ez in 
hie vor Iräen unt vor pfaffen. 

131 — 123 stehen in dep Handschriften nach v. 124, wohiit 
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sie mir aber nicht recht zu passen ecbeinea; an ,ez entuot* 
schliessen sie sich aber gut an, zq ,ze rehte* ist dann ,ze nemene* 



133 bt formelhaft. 

126. Reinmar der Pidler HMS. II, 161 d^t der sele gar ein 
slac; Freidanc 33, 19 deist libes und der s61e slac; Dietmar der 
Setzei HMS. U, 174 daz ist der sele ein hagel etc. 

137 — 128. Freidanc lliJ, 9 Ein gitic herze niemen mao er- 
fQllen, deist ein übel sac, siehe Bezzenberger zur Stelle und J. Zin- 
gerle Sprichwörter unter ,Geiz', — Alesander 82*i8 (Sentlinger 
195 B 3) üzerbalben hin für (vor der Hdlle) da stet diu leidio 
^ticheit, aller schänden ein wurzel breit, mit g^mindem munde offen 
zaller stunde, als man spricht: sl werd nimmer rol, al die weit 
verslünd si wol; Vintler 2152 der geitig mag nimmer erfilllt wer- 
den mit chainem gaet aof diser erden, Reinmar v. Zweier HMS. 
II, 207'' swer m§ wil haben dan er sol, der wirt gaotes niemer 
Tol, oDZ in diu werlt lat, e daz er si läze. 

133. Der Sonnenbnrger hält diese Reihenfolge fest (s. I, 154), 
die Ketzer sind ihm der schlimmste Theil; siehe Erich Schmidt 
Reinmar von Hagenan p. S4. 

136 ff. Mit ähnlicher Ausführlichkeit zählt Singenberg HMS. 
I, 298'* die Gaben Gottes auf: er ^t uns lip, er git uns guot, er 
git uns ere, er gtt uns hoeren unde sehen, er git nns sin, waz 
mßre, er ^t uns will, er git uns zam, er tnot uns fliegendez nnt 
fliezendez undertän. 

153— 1&4. Freidanc 36, 24 Eins dmges hän ich grözen nit, 
daz got geliche weter gtt kristen, Juden, beiden, der keinz ist äz 
gescheiden; Remmar v. Zweter HMS. II, 200'' sit er da nieman 
üz enschiet. 

160. Remmar MF. 151, 7 we des, waz suochent die, die 
nident daz, ob iemen guot geschaehe. 

161 ff. Reinmar v. Zweter HMS-H, 203« swer sich för heilic 
welle geben, der sol haben süezen muot, betwnngen lip unt züh- 
tie leben. 

164. Remmar t^ Zweter HMS. H, 199^ der ergeist ouch ein 
teil ze vil. 

176 f. Frauenlob HMS H, 351 " a Igret guot nnt minnet 
valsche tat; Vintler 3494 sagt von der fünften Tochter des Teu- 
fels und dessen Frau, der Ungerechtigkeit: die fünfte tochter was 
Ipocrisia, die selb wart verbeirat da den pfaffen nnd den geist- 
leichen l^ten, als ich eu das chan bedeuten. 

177 ff. Aebnliche Spielerei finden wir bei Muscatpluet 16, 4 
Bis got mit got an sonder spot bet godis rat; 7 da got mit got 
duich got sich sloiss zA Maria der reynen, got warer mentsoh in 
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ir entsproiBe: Oolm. ML. VI, 467 got vas.got, bleip got nngemeilet, 
got von got schiet got ungeteilet; Frauenlob HMS. üf, 366'' 
Fänf tüsent jär und mere liet wir solch grdze a4re, biz daz sich 
got mit got durch got in got erlöst, daz er den sant, der ans gap 
soihe lere; HMS. III, 375^ daz nieman kan volschrieben, wie sich 
got selb mit got verhal, got bleip got, er kam her ze tal. 

193. hübschen sanc. s. Crrinun Altd. Meiatei^sang 31 
Anm. 19. 

Walther 58, 21 antwortet den Zweiflern, die sich bekUgen, 
dass Niemand singe: knmpt sanges tac man hoeret singen nnde 
sagen : man kan noch wnnder. s. Marner XIV, 24 1 und Strauchs Anm. 

201 ff. damit sollen die Haaptarten der Lyrik bezeichnet 
werden: das eigentliche Minoelied, das OUhlings- und Tagelied. 
Aehnlich Tanhanser HMS. II, 95*' Ich snnge verrer nnde baz von 
allen froawen scboene, ich sunge von der beide, von lonbe unt 
von dem meien, ich sunge von der snmerzit, von tanze and onch 
von reien . . .: wer loeset mir dia pfont, wie wenio ich der vinde! 

206. Sttezkint HMS. II, 260* will auch selten m§ gesingen 
hövelichen sano, ät mich die herren scheident von ir guote. s. 
Konrad v. Wfirzburg HMS. II, 322». 

307 — 208. Dieselbe Kh^;e, dass Gesang nnd Dichtung nicht 
geachtet werden, treffen wir bei Konrad v, Würzbm^ Trojanische 
Krieg 1 ff.; Singenberg HMS. I, 29f>^ waz sol singen oder sagen 
alder iht, des hohem mnote wol gezimt? ich solde anders mich 
bejagen, sit ez nieman war nach sinem werde nimt; Ulr, v. Win- 
tersteten HMS. I, 123^ gibt an aus drei Ursachen nii^ht trendig 
singen zu können nnd diese sind : der Gedanke an den Tod, erfolg- 
loser Franendienst und: sä ist ein ander swaere, diu mich twinget, 
daz die herren mnotes sint sd kranc nnd ir tngende nieman dar 
zuo bringet, daz man singe höveltchen sanc. Äncb er beschwert 
sieb über geringen Dank. 

Kelin HMS. in, 2 1 * Nu rihte, tugenthalter got, den froawen 
doch daz eine, daz sie sin maneges mannes spot, des sie doch wol 
enbem; Veldegge MF. 61, 25 Die man ensint nd niwet fmot, 
wan si die vrowen scheiden; Rugge MF. 108, 36 daz niemen 
den wiben nü dienet ze rehte, daz hoere ich si klagen; Lichten- 
stein HMS. 11,61'* höbschheit was hie vor din kröne, da man 
rano nach wibes löne ine valsch mit zühten schöne, die hastd 
geworfen abe; Neidhard HMS. II, 110* zaht und ere ist al der 
weit nnmaere, die man sint wandelbaere, ir keiner wirbet amb ein 
wip, der er getinret waere. Dass die jungen Ritter keine Zucht 
haben und die Frauen schelten, tadelt ancb Walther 24, 3. 
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1. Meissner EMS. III, 87 S@le 'dnrclisich dich vol, zinch 
fiz der stkoden mandel, ganc in d!n hüs ant kere daz, nim, saoche, 
böeze wandel; Reiomar v. Zweier HMS. II, 193" stig in dich 
selben onde sprich ze dinem herzen: friunt, wir hän versläfen, 
dnnket mich, näoh disem grözen fnnde, den nns gelückes wunder 
bat getan. 

8. In anderer Beziehung bei Br. Wernher HMS. II, 2.^5'' 
wir waren gar vervailen, der §weclich verlast verlorn, wir wären 
in der vinster mit gesehenden ongen blint; HMS. II, 231 ez ist 
8Ö maneger blint mit liebten ongen, der wol daz ungeverte bi im 
üf der sträzen sibt und irre- vert in schänden sunder longen. 

4. Hagen gibt: din näher sehen spehe sich- Ich habe mich 
m&glichst an die Ueberlieferung gehalten; die Berufung des Dich- 
ters auf sich selbst darf nicht auffallen, denn v, 10 sagt er ja: 
min sin dich hat durchgründet Reinmar v. Zweter HMS. II, 191*' 
DÜ sprechet nach spehende linte. 

6. Mit einem ähnlichen Bilde Reinmar v. Zweter HMS. IT, 
194" von der bösen Zunge: si enzündet schände und leschet hoves 
Sre; Br. Wernher HMS, III, 16 "" Mir ist ein lop erloschen, deme ich 
doch vil iüoke zuo mit guoten Sprüchen blaete; Gervelin HMS. III, 
35'' der milt«n herren wirt gaot rät, swen so der kargen lop in 
himel unde erde erlischet unt zei^ät; Süezkint HMS. fl, 209" ir 
lieht Sur leschet niht in naht, ir höhez lop wol mit der meisten 
menge vert s. Tristan 9, 33. 

15. Nicht weniger heftig spricht Reinmar v. Zweter HMS. II, 
206; 8. HMS. II, 207 b. 

27. In einer ähnlichen Strophe Hoppes HMS. H, 384" her 
niemans ünunt 

39, sinneltn ist das einzige Deminntiv in des Sonnenbui^rs 
Gedichten. 

34. a. Meissner HMS. H, 324" s6 wir si dur in sehen an, 
daz knmt von edeleo sachen. 

36. Konrad v. Würzbu^ HMS. II, 333^ hi der sannen kere 
bezeichent mir der schate min, daz im geliah zei^ät min leben. — 
in dem spiegel ich erkenne, daz ich esche hin als er. 

40. siehe Frauenlob HMS. HI, 128" str. 26". 

43. Von den vielen Beschreibungen der Herrlichkeiten des 
Kosdras wird eine silberne Ringmauer nur in Enenkels Weltbuch 
erwähnt s. Massmann Heraclius p. 166: er hiez eine zarge silbe- 
rin nm den tum güldin machen dö mit sinne. Enenkel verfasste 
sein Buch nach 1250, doch ist es nicht nothwendig, dass unser 
Dichter daians geschöpft habe. — Colm, ML. p. 27 wird Kosdras 
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mit Alexander, Asverus, Ärtas and anderen als Betspiel fDr die 
Vergänglichkeit der irdischen Macht anfgetuhrt. 

49. Saladins Milde ist spruchwürtlich ; siehe Wilmanns zu 
Walther 50, 55 und Simrock Gedichte Walther's erläutert von 
K. Simrock und W. Wackernagel II. Th. p. 130. 

50. Unter dem stein uz Baldakdne ist wol jener Tisch zn 
verstehen, welchen der kranke Saladin an die drei Götter der 
Kristen, Juden und Heiden vertheilen Hess, damit ihm einer der- 
selben ' helfe ; er war sein letztes und bestes Kleinod: sein milt sich 
niht vor eren spielt, wan er nenr einen tisch behielt, der war ein 
safir gröz, daz nieman vand seinen genöz, bezzer dann ein rubein 
(GA. II, 649). 

54. wunderaere wird sonst gewöhnlich Jesus genannt; s. Stranch 
zu Marner XIV, 113. 

57. Frauenlob HMS. III, 121» Ja lobte ich gerne, fünde ich 
lobelichiu werc; Damen UMS. III, \62^ swer da gerne lobeliche 
tuot, der ist ein saelic man, ouch mao man ere von im s^en; 
Boppe HMS. II, 382 ** swer loblich tuot, den soltd loben an dines 
libes ende. 

60. tugendhafte Schreiber HMS. II, 153" soll ich ir swachen 
fnore prisen und ir schände loben, so möhten wise liute waenen, 
daz ich wolte toben; HMS. IH, 31" so sol man sin versunnen, 
daz man vor sänge iht tobe, die herren baz erkunnen, e man ze 
vil gelobe; Meissner HMS. III, 87'' die lobebaeren herren wellen 
des niht liden, daz ich die lasterbaeren lobe, daz wil ich gerne 
miden; lobete ich sie über daz, sd miieste ich toben; Reinmar v. 
Zweter HMS. U, 203'* Klimme ich oben in nach sime lobe, so 
^ent mich die liute, daz ich gar touplichen tobe : Konr. v, Würz- 
burg HMS. II, SIS** swer niht wol getriuwen frowen spraeche, der 
wolte an im selben toben; Veldegge MF. 63, 32 maneger spraeche, 
seht, er tobet; HMS. U, 268" nu wil ich ouch dich, hSrre, loben, 
taet ich des niht, ad knnde ich toben; Damen HMS. HI, 160^ 
sw^r sie niht lobet, der selbe tobet. 

63. Tgl. Hinnenberger HMS. HI, 39". 

64. Boppe HMS. H, 381'' halt hoch gelopten ritters pris, 
so daz dich piisen hoch gebome frouwen; Frauenlob HMS. IQ, 
362» erwerbet reiner frowen gnnst, so mugt ir pria erjagen. 

69. Zilies HMS. IH, 25'' Em kau niht singeni swer da 
schiltet lobebaeren man; Meissner HMS. III, 104'' swer niht einen 
biderben lobet, ich waene, der muoz toben. 

71. Br. Wernher HMS. HI, 12'' Ich hau durch znht vil 
zuhtelich da her al mine leit gedaget 

74. vgl. Walther 28, 12 ff. Wilmanns. 

77. Wackem^el Literaturgeschichte p. 139 Anm. 57 wird 
diese Stelle dtiert: Ich hän [trat?J... Es wäre also eine Aende- 
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rang nothwendig, wemi wir den Gedaakea festhalten wollten, dass 
der Dichter diese Wanderungen wirklich gemacht habe. B.Etnl. p.8. 

7S. Die HandBchrift bietet nalerne; ist vielleicht palerne za 
schreibffli, welche Stadt auch Tauhauser HMS. n, 85' erwlihnt? 

80. Mit Bern ist ohne Zweifei Verona gemeint. 

$1. Unverzagte HMS. UI, 43" Wä sol ich nü laades kgrea, 
da mm heil sich möhts meren? 

85. HMS. n, 172' Waz hilfet si daz riche guot. 

87. WahrBcheinlich ist auch anf Kaiser Friedrich H. zn 
beziehen, wenn der von Wengen HMS. II, IM** sagt: aA bat nns 
einer so gerihtet, daz diu kristeuheit an allen orten hie nnt dort 
hat komber nnde leit. 

88. Friedrioh's IL Weisheit rühmt Keiamar v. Zweter HMS. 
II, 202. 

Frauenlob HMS. HI, 376 " waz half ir konst uut wiser sia. 



HL 

1 ff. Aehnliche Epitheta legt Reinmar v. Zweter HMS. II, 
202^ Kaiser Friedrich II. bei: em wahter kristentuomes, Koemscher 
Sren gruntveste nnde grünt, ein bilde houbethafter zuht, eiu vollia 
kruft der sinne, ein same saeldebemder frubt, ein zunge rehter ur- 
teilde, fiides hant, gewisser woite ein munt. 

6. Rotenburg HMS. I, 79 '' herter danne eiQ adamas sd ist 
ir daa herze min an rehter staete; Reinmar v. Zweter HMS. II, 
182'* min trinwe ist vester daune ein adamas; j. Meissner HMS. 
n, 222'* au trinwen vest atsam ein adamas; arm. Heinrich 62 
staeter triuwe em adamas; Erec 8425 des herze doch vil staete 
was und vester dann ein adamas; Gerhard 802 er was veste als 
ein adamas mit manlicher staetekeit. 1637 an triuwe an güete 
ein adamas; Troj. 23456 staet als ein herter adaiuas und als ein 
vester marmelstein an wille an höher tugende schein. 3809 staet 
als ein v^ter adamas. 25098 wan er nach wirde künde streben 
und an ritterschefte was vest als ein berter adamas; Wigalois 
8700 der selbe brief besigelet was nnder einem adamas in ein 
guldin vingerlin. der steiu solde ein zeichen sin siner staeten minne. 
260, 35 noch staeter denne ein adamas was der reinen trinwe; 
HMS. II, 268' der staeten tugent ein adamas; HMS. III, 443^ 
ä ist ganzer tugende ein adamas; HMS. H, ^74" acb, adamas 
der bernden tagenden guete; Morungen MF. 144, 27 ganzer tugende 
ein adamas; Golm. ML CXXIX, 4 Du (Maria) bist der engel Spie- 
gelglas an lügenden vil vester dann ie vels oder adamas; Berthold 
V. Regeosbmg 64, 2 dii mnoat die tugende alle sehse hän unde 
diUme die sibeuden dar zuo, daz du mit disen sehs tugenden staete 
ZioEBile, SDDDenbnrx. 7 
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blibest als ein adamas, wan der steiu bt gar staete mit siner krafl^ 
Krone 107^ sin herz Garn eiu adamas nie keiner manheit gesweich; 
Bnweabero HMS. II, 261° Waer luin herz ein adamas so herte, 
ez mShte sich von sender not zerkliebeu; Neidhart HMS. IIf,234^ 
Dise rede hat eiu wip vii wol an mir bewaeiet, die herze nade 
mnotes herter demie ein adamant 286^ sagt derselbe : an trinwien 
herter denne ein äins; Tanhauser UMä. II, S2^ Vest alsam ein 
adamant, svi. maoz sol beherten, sin lop vert dnr ellin lant, daz 
kan nieman scherten. Um die weisse Farbe zu bezeichnen II, 89 " 
ir kel ein adamaste. 

13. Der wilde Alexander HMS. II, 364" nennt die Minne 
nuner wunue ein bemder rebe; Colm. ML. XLVIU, 51 wip, rebe 
in dem gewilde. 

17. Die erste Veranlassung zu diesem Kriege gab Kärnthen, - 
das nach dem Tode Herzogs UMch (1269} in Folge eines Erbver- 
brüdeningsvertrages an Ottokar von Böhmen fallen sollte. Der 
hintangesetzte Bmder Ulrich'», Erzbisohof Philipp von Salzbni^, 
protestierte dagegen und rief (Üe Ungarn za Eilte, die sodann in 
Steiermark einfielen. Der Spätherbat 1:^70 führte zum Waffen- 
stJUstaode und zu einem Vertr^e, den KOnig Stephan von Ungarn 
aber bald brach, indem er Ottokar, welcher nach Unterwerlung 
Kärnthens' nach Oest«rreich zurückkehrte, bei Schottwien einen 
Hinterhalt legte, um ihn zu fangen. Der Bbhmenkön^; zeitlich 
gewarnt entgieng der ihm gelegten Falle, nnd nun machte Stephan 
aber das Mislingen des Anschlags aulgebracht einen Einfall in 
Oesterreich, der die Böhmen zu dem Kriegszuge nach Ungarn ver- 
ankisste. Gleich nach Ostern (5. April) sammelt« sich das Heer 
in Oesterreich am rechten Ufer der Maroh, wahrscheinlich auf dem 
Marchfelde. Ottokar Hess über den Fluss eine Brücke schlagen 
nnd setzte am 1'6. April darüber. Die ungarischen Truppen, welche 
die Grenze schützen sollten, ei^ifi'en bei der Annäherung des feind- 
hchen Heeres die Flucht und das befestigte Theben ergab sich 
sogleich. Auch das. sehr lest« Pressbnrg wurde schon beim 
ersten Angriffe mit Sturm genommen, wobei bedeutende Sohätze in 
die HSnde der Böhmen fielen. Nachdem Ottokar den Bau einer 
Brücke über die Donau dort eingeleitet hatte, nahm er die festen 
Plätze St Georgen, Pösiog, Bibersburg und Tirnau. Darauf wurde 
di.e Waag überbrückt und Neitra erobert. Da das ungarische Heer 
sich anf dem rechten Douauufer sammelte, zog Ottokar mit seinen 
Schaaren wieder nach Pressburg zurück, setzte dort über die Donau 
und lieferte am 2. Mai den Ungarn ein für ihn glückliches Treffen. 
Jenseits der Leitba bei Altenburg nnd Wieselburg nahmen die 
Feinde wieder Stellung, wurden aber, nachdem die Böhmen den 
Uebergang über diesen Flnss erzwungen hatten, noch einmal ge- 
worfen (8. Mai). Altenbui^ nnd Wieselburg Sei in die Qände 
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der Sieger, welche letztere Stadt ganz zerstörten. Stephan schickte 
aan Abgeordnete, welche über dea Frieden verhandeln sollten; 
derselbe kam aber nicht zn Stande, da Ottokar alle ungarischen 
Eroberungen herau^ben sollte. Der Krieg wurde fortgesetzt and 
am 21. Mai kam es in der Ebene zwischen derLeitha und Kab- 
nitz endlich zu einer allgemeinen Schlacht. Die Ungarn wurden 
TOllständig geschlagen und drei Meilen bis an die Babnitz, in 
welcher eine Menge der nächtigen ertrank, verfolgt (s. Palacky, 
Geschichte von Böhmen B. II, Abth. 1. p. 216 fL). 

Andere Berichte nennen vod den zwanzig Yesten auf dem 
rechten Donannfei noch Scherflenburg, Werta, Raab, Oedenburg 
und Valbach; ein Ort Namens Antwerken(?) wird nicht erwähnt. 
Den Verlauf des ganzen Krieges, welcher im Juli 1:^71 durch einen 
Frieden abgeschlossen wurde, schildert unter andern Ottacker von 
Hornek cap. 82 ff., doch hält er die zwei Feldzüge von 1271 und 
' 1273 nicht auseinander. 

27. Haben wir hier eine Ilemini6Cenz aus den Nibelungen? 
1317, 1 beisst es dort: ze Miesenburc der riehen da schif- 
ten si sich sä. Auch der Name Hinnen (v. 32) ßa Unger 
könnte vielleicht darauf deuten. 



rv. 

1 ff. Auch der Hardegger HMS. U, 137* sucht die Welt 
vor Schelte zu schützen: Uie weit darf nieman ähen keiner mis- 
setät, sie ist unBchnldic als ich iucb bescheide. Dagegen si^ der- 
selbe n, 136'' Diz riet ein wiser man hie vor, den r4t ich . . . 
übergän, daz nieman solte schelten niht, bi dem er wil gestän: 
ich hau noch mit der werlte teil unt wil si doch an maaegen din- 
gen schelten. HMS. UI, 330 >> Welt, swer dich lobt, ich achilte 
dich, da bist wol scheltens wert 

13. HMS, m, 404^ ich (Welt) bm ein gotes garte fin. 

18. In anderer Webe spricht ßomelant HMS. 11, 219" diesen 
Gedanken aus: het Eva und Ädäm niht gebrochen gotes gebot 
uid het der mensche niht gesundet wider got, so euwaere Maria 
niht Kristes muoter. 

31, ßeinmar v. Zweter HMS. II, 219' Got aller wunder 
wunder S gewandert hat mit wunder wunder nnde wunder etc. II, 
220^ wol dem wunder, daz der wunderaere gewundert hat an der 
vil süezen; Kelin HMS. III, 21 "^ al wunder er überwundem kau; 
Hermann Damen HMS. III, 167 ^ got hat wnnders vil gewandert, 
mtuiic tüsent, manio hundert; Meissner HMS. III, 29" i^n wun- 
der bnnt tuont wunder kunt, ans habent lüue wunder wnnderliobe 

7» 
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velle. III, 95 " Wer maß ernennen unde erkennen diu Tnnder halp, 
din got der waudenere gemindert hat an den vier elementen? 
Wilh. V. Wenden 4729 der vunder wnndem kan, gap duz. des 
almehtigea gewalt noch wandert wunder manicvalL 

23—24. Hawart HMS. U, 163» raft dem Sünder zu die 
süsse Botschaft za Temehmen: dir git in dem zehenden köre dine 
stat din gotes kraft ; Hartmann v. Ane KF. 21 1, 3 got helf nns 
dar, hin in den zebenden k6r. 

33. Reinmar t. Zweter HMS. H, 175>> daz erde den himel 
hat überstigen, daz ealt ir fiii eiu wunder wigen. 

34. Hinnenberger HMS. HI, 40' er enpfienc durch dich den 
kristen namen, bilde und namen er nüt dir treit: der gäbe wart 
den engein niht. 

39. Derselbe Vers bei Hermann Damen HMS. 10, 161». 

57. Vom vierten Crebote handelt Gohn. NXj. XIX: Ein ander 
par, ze eren vater nnd mnoter. 

62.' Meissner HMS. HI, 86^ gebieter fiber aller engel schar; 
Boppe HMS. n, 381^ gekroent mit höher wirde ob al der engel 
schar; Reinmai v. Zweier HMS. H, 181* dil himelfrouwe, ge- 
waltic über al der engel schar; Rumelant HMS. H, 367^ trouwe 
über aller engel schar; Frauenlob HMS. lU, 390'> si bar gar klar 
den rät ob aller engel schar; Gohn, ML. LI, 82 heisst es von den 
Frauen: wip sint ob aller engel schar. 

62. Booei, Piol(^ 3 almechtig got, der megede kint, des alle 
krSatnren änt, got, hSrre über al der engel schar. 

63. Derselbe Vers bei Boner, Prolc^ 9. Die verschiedenen 
Anklänge (siehe auch Anm. za I, 1) lassen es nicbt unwahr- 
scheinlich erscheinen, dass Boner die Gedichte Sonnenburgs be- 
kannt waren. 

63 f. Da£8 Gott nicht zu vollloben sei, finden wir in vieler- 
lei Vtuiationen aasgesprochea : Meissner HMS. HI, OS"» din wun- 
der nie noch d!n lop kein sin möhte halp durchgründen ; Hellefinr 
HMS. HI, 33'' na lobet in, er ist lobes wert, «n güete nie vol- 
lobet wart volscbiiben noch voUesen; Gervelin HMS, HI, 35* alle 
menschen zungen kunnen dich nicbt vollen loben; Rnmelant HMS. 
m, 61 1* alle menschen unt ^e höhen engel nie vol künden balbä 
lop gesingen siner tngent, die er begät; Damen HMS, HI, IBS"* 
Wir snien loben naht nnde tac den höhen himetherren, den nie- 
man vollen loben mac noch vol eren; Reinmar v. Zweier HMS. 
U, 180° des gäete wart nie vol lobt von menschen znngen wort; 
Kanzler HMS. II, 388 ^ Got, schepfer aller dingen, ^ weidez lop 
kein zunge mac vol sprechen noch vot singen. 

65 — 68. Ueber den hier ausgedrückten Gedanken der üner- 
messlichkeit Gottes siehe Strauch zn Mamer I, 20. 21, wo zahl- 
reiche Stellen beigebracht sind. Ich füge noch bei: Ringenbet^ 
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HMS. ^ 339" Aller w!te ein nmbekreiz, der hoehsten hoelie eio 
fiberhoeher, der da weiz aller heizen sin not gedanc und oaoli ge- 
schaffen hat al creatinre; dd bist eodelöser tiefe ein stam etc. 
Boner, Prolog 10 dn bist ein endeldser reif umb alle dine bant- 
getat. waz vliuget, svirnmet oder gät ob dem bist du ein 
hdbez dach. 

66. Colm. ML. TII, 269 heisst er: höher list. 290 starker 
list; Wiltener Meistersänger Handsebrift (J. Zingerle p. 359) der 
aller ding ist ein ew^ list; HMS. II, 274^ aller liste ein Überlist. 

69-70. Grervelin HMS. IH, 35» du hast gewalt wit unde 
breit, din sin durchgrift, erkennet, swaz in der erde verborgen ist, 
im himelriohe imt da oben ; Romelant HMS. UI, 64 " dia wisbeit 
aller sinne list gemerket bat, gemezzen nnt gezalt. lU, 65° got 
aller schepfeannge list kan unde weiz er, meister aller dinge; 
lUngenberg HMS. I, 339» waz wont die hoehe, tiefe in aller breite, 
daz ist dir vo\ erkant; Manier I, 28 die gotes oagen sint sd klär, 
daz sioh vor ime verbirget nibt so kleine ist als ein milwe; HMS. 
H, 268^ wan dir sint elllu herzen kunt nnd offen allez toogen; 
du weist daz mer onz üf den graut nnd allez, waz ie menschen 
muQt ze keiner stunt gesprach; Winsbeke HMS. I, STl** got, dir 
sint elliu herzen knnt, ein wmkel nie so enge wart von oben abe 
onz in den gmnt, der diner wisbeit si verspart; Franenlob HMS. 
HI, 376 ** sint das din sin durch alle sinne wol gesiht Viele 
Belege zu dem hier ansgesproohenen biblischen Gedanken gibt auch 
Bezzenberger zu Freidank 2, 6 — 11 und 11, 15 — 22. 

71. Sflezkint HMS. II, 259» künic, hSrre, hoch gelobter got, 
waz du vermähl, da liuhtest mit dem tage unt vinsterst mit der 
naht, wie den' tac dii zierest mit der sunnen glast nnd oucb die 
naht, dias mänen lieht wol stät, du beme^ himel mit den stem; 
Kanzler HMS. H, 388 !> din sint die bimeltrdne, din ist diu naht, 
^n ist der tac, <Un ist der sunne, sohSne nach dioei mrästerscbaft 
der himel nmbe gat; Meissner HMS. IIT, 93 '' die naht, den tao, 
da kanst die snnnen enzünden, nd allenthalben für din gewalt ist 
ßr gezalt, tot leben kanstu künden; Colm. ML. XXVI, 71 er 
bat die naht nnd geit den ta^; gott ist bSde leben unde tdt 
(Wemhers Marienleben 15). 

74. Stolle HMS. HI, 4» zehant wart manio sele erkant von 
nnverdahten fröuden, die er ie gap al den dnen; Damen HMS. 
m, 164 ^ sin rtche daz hat &Suden vil, des sule wir in eren. ^n 
frOnde uns frSude bat gelärt, sin firöude uns ftöude birt. 

77 ff. HMS. H, 267'» jö sint si blint an sinne und guoten 
dingen, die dirre süezen werdekeit nibt Sreut inneolicbe, die got an 
dich da hat geleit mit maneger höhen wirdekeit; Stolle HMS. HI, 
3* got hat vil tiuren prts an dich geleit; Colm. ML. VI, 562 onch 
alle wirde nnd leinikät ist gar in mich gevelzet 
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83. Boppe HMS. 11, SSI« da ttberschoenst die bimel gar 
nnt hie die verlt ; bei Franenlob BUtS. II, 343 " sagt Maria : der 
himel Loehe tiän ich überklamen ; Colm. ML. VI, 508 ich heide 
breit, Instic geoleit, in gotes höhen sinnen den himel ttberclimme. 

86. Konr. t, Würzbnrg HMS. IT, 330 "^ Fronwe aller fWJnde, 
ich lobe an dir, daz du den got gebaere. 

H&Qfang der Verba zor Verstärkung ist nicht selten. Rnmelant 
HMS. n, 367^ Maria kan, si mnoz, si mac, si sol, si iril dem 
Bänder helfen; Franenlob HMS. II, 340* ich wil, ich kan, ich 
nmoz gewern. HMS. III, 144" wer kan, wer tar, wer sol ez 
wizKen wol; HMS. III, 361 "^ er mac, er wil, er tar, er sol, er 
tuot, er laet, wie ez im zimt; Glters HMS. I, 106* Von dir 
ensol loh noch enmac noch onch enwil', daz ist eht wir; Tan* 
hanser HMS. H, 8l'> er hat ant mac unt getar getnon. 

8?. 8. g. Schm. XXX Vn, 1. 

88. s. Stranch zu Mamer XIV. 142. 

89 ist formelhaft. 

90. Stolle HMS. HI, 4* da von Mjaa hat geschriben, daz 
weder S noob sint nie frouwe h&her hart gebar noch niemer tmoc, 
des snlt ir mir gelonhen; Mariengrösse 624 (Zs. VIH, 293) lä daz 
sohlnen, daz nie bezzer kint von wibe wart geboreo dinem Übe. 

91—93. Derselbe Gedanke bei Stolk HMS. IH, 3 swes ir 
gert, des werdet ir gewert, vil sü^ze maget reine. HMS. IH, 6^ 
der lobete dir, des er dich sint gewerte, des dil in gebaetes immer 
mS, vil edele mnoter nnde maget reine; Walther 78, 32 Nö loben 
wir die süezen maget, der ir snn niemer niht versaget. Reinmar 
V. Zweter HMS. H, 180'' Si hat den starken got uns öberwnnden, 
daz sin gewalt ist s& von ir gebunden , daz er niht wao geoade 
biutet; Boppe HMS. H, 381 ^ nti bit für ans den selben got, sit 
da bist stn gewaltic; Damen HMS. ITI, 161* Dtn biten im so wol 
behaget, daz er dir niht versagen mac; Frauenlob HMS. IH, 370* 
din liebes kint dir niht verseit o. a. 

93. Reinmar t. Zwet«r HMS. H, 180^ mahnt Maria an 
fünf Freuden: den &russ des Engels, die Gebnrt, Änferstehong 
mid an Christi and ihre eigene Himmelfahrt, s. Stolle HMS. IH, 
3'> Str. 3; HMS. II, 343''; Frauenlob HMS. HI, 388* an ihre 
ßinffache Noth. 

95—96. Colm. ML. COLV, 14 Bit dinen snn, Maria h8ch- 
gelobtiu küniginne, für mich, sit daz er durch dich beide tnot und 
lät; hab ich üf erden ie gelebt in missetät, daz ist mir leit; Da^ 
men HMS. IH. 167* hau ich des, tronwe, niht getan, daz müet 
mich vil sere und ist mir innecliche leit. 

97 ff. DamenHMS. Hl, 160* Nu si geSret din mnoter sin, 
diu an anegenge mit im was. 160 ** si ist die lenge an aoegenge 
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gewesen bJ der gotheit; Oolm. ML. VI, 23 got mioh besezzen bat 
vor aller dinge beginne in sJner werden majestät. Y, 20 sie ist 
em özerweltez därez immer; Mnscatplnet 2, 13 e got geschäf 
bemel and erde, äi9- was die werde Torbin erdacht tmd wol 
Tolbracbt 

107< Cobn. ML. L 74 beisst Maria ein kiusob jnnc&onwe 
zart, din sinem adel zimlich was. V, 30 Ir werden Itp ist woi dar 
zao geherde, daz ir der gotes ann ze mnoter gerte. 

109. Damen HMS. in, 160*' das hoste lob ist ir bereit nach 
got, da^ diu erde treit. 

118. Stolle HMS. HI, 6» IWae 4ae" dorn, der weride heil 
ond aller saelden toI; Colm. ML. YI, 595 nennt sich Maria 
saelden rart. 

Ui. Romelant HMS. UI, 61 *> diu alle wisbeit in ir mnote 
tmoc, dd sie got bete in ir berangen. 

115. Stolle HMS. III, 3" alt daz sie got im selben zeiner 
mnoter hat erkom; Mamer Xllt, 30 äz al der werlte hat er dich 
ze mnoter im erkom; Büed^er HMS. IH, 32* Jdsns Marien ze 
einer mnoter h&t erkom r etc. 

117—118. Ringenbei^ HMS. I, 339" der allin dinc umbe- 
vangen gar bat, wazzer, Inft, flar, erde nnt bimelricbe, des waere 
da ein kldse hie; Reinmar v. Zweter HMS. HI, 180^ der bimel 
und erde was ze gr&z, den enpfienc diu maget in ir schöz ; Slgeher 
HMS. n, 363^ den al din werlt nmbegrifen mohte nie, den nm- 
berie si aleine; Eonr. t. Würzbarg HMS. II, 330 *> den dort der 
hünel nicht begreif noch hie daz ertgerüste, der wolle dJn gevangen 
an mit Mer maotgelüste. 

119, HMS. III, 332^ dd bist einrkefs der heilikeit genennet. 
121. Grervelin HMS. III, 37 ^ vre ist ir stap, wer spricht ir 

wort der Juden da ze jungest vor gerihte? 

123-124. Mamer XII, 1; Damen HMS. H[, im^ Maria 
mnoter, reine nu^t, der verlde troesterinne; Stolle HMS. UI, 3' 
aller sünder troesterin, ze bimelricbe verde küneginne. 

125. Stolle HMS. IH, 8" bite din kint, tiI süeze maget, nnd 
föege uns ein lebeu, daz wir geminnen unser abt, daz diL uns in 
den wären rinwen vindes. 

131 f. Vgl. Hinnenberger HMS. III, 40" str. 8. 

136. Heiuricb's von Beiem Lob singt ebenso der Tanhanser 
HMS. H, 90**. Man vergleiche übrigens Rnmelands Strophen 
(HMS. in, 55" nnd 63") auf dessen Bruder Ludwig. 

139. j. Meissner HMS. II, 222'' er ist der ßreo Ifiter spie- 
gelgUs; Croldeuer HMS. IH, 52^ der eren läter Spiegelglas; HMS. 
ni, 4521' gren spiegel; Konr. v. Wflrzbnrg HMS. H, 322* diz 
merke ein h@rre, der nü sehe in @ren Spiegel; Hardegger HMS, 
H, 184*. 



inyGoogIc 



104 

144 — 146. Sonne, Mond «od Sterne werden gemein Ver- 
gleichen gebrancht. Jakob v. Warte HMS. I, 66^ In reliter 
schoene ein morgensterne ist min fronwe; Morungen MF. 134, 36 
Wä ist nn hin min tiehter morgensterne ? Trostberg HMS. 11, 71 
dd begnnde ich €rst ir güete schomren, wie si für ir aller schoene 
brach sam der morgensterne liebte üz vil stemen. Ganz ähnlich 
nuserm Dichter sagt Konr. y. Wilrzbarg HMS. H, 334^ vom Lobe 
des Lichtenbei^s : ez schtnet sam ein lieht joncfronwe in kiuschem 
magetnome; stn vtawe glestM sam der liebte morgensterne in taome; 
HMS. ni, 357 ^ ich lobe dich fGr den morgenstem, der g@n dem 
tage Hf dringe; HMS, HI, 172^ wie ir sohnoche sint b^t mit 
steinen, die st kostelichez brehen gaben, als eteslicher waere ein 
morgensterne; Äpollonias 13355 reht als der morgensterne schein 
ir roeseloter mont vil hin tkber tonsent stunt. Andere Belege finden 
sich Germ. XIH, 298 f. o. mhd. Wb. nnter morgensterne tage- 
steme H', 621»'»- 

150. s. Hartmann v. Aue MF. 212, 37 ff. 

161. ez SI das wip ez ä der man ist formelhaft. fSnen Shn- 
Ucben Gedanken finden wir bei Meissner HMS. HI, 98" Undertän 
ist ^a Iftge an wiben und an mannen: fraget man mich nach ^ner 
maget, hiK iah der mit Ittge dannen, din lüge ist gnot, ob man 
täe wolde haben beslafen; Rnmelaut v. Sahwaben HMS. HI, 68^ 
dtxdi Seite mir ein wiser predigaere , daz hübsche lüge niht grSze 
Sünde waere; Mamer XV, 334 sagt: lüg wont ooch schoenen 
fronwen tu. 

156. Reinmar v. Zweter HMS. H, 205'* waer ich ein hSrre, 
ich wolt ir (Lügner nnd Zagen) niht; Unverzagte HMS. HI, 44 ** 
ir harren weit ir lop enpfän, sd lät den schale von 6ren gän. 

157. Gatenberg HMS. I, 118 * Sit ich der saelde niene habe. 
168. Klagen über schlechten oder versagten Lohn lesen wir 

oft. Meissner HMS. III, 104* Min knmber weret mir ze lai^; 
daz ist mir schedelich nnd ist mir swaere, sol ich sus bt ricdier 
knnst verarmen unt verderben; Damen HMS. HI, 163' 6 w6 der 
ist kleine, die rehter meister kunst wirden nach ir wirde; Eelin 
HMS. IH, 22' Ich wiste gerne, wes ich hete entgolten, lohn bän 
hie nieman arc gesprochen noch gescholten, daz mir harren dorch 
got nnt durch rehte knnst niht geben; s. j. Meissner HMS. H, 
223» Str. 4; Urenbeimer HMS. IH, 39». 

159—160. Rnmelant HMS. IH, 54» Nä muoz ich dicke 
liegen durch des libes not, sit daz unrehtekeit der rehtekeit 
gebot 

163—164. Dieselbe Erfahrung hat auch Singaf HMS. IH, 
49' gemacht: der ipir e mlen helfe bftt, des milte ist nä 
leider t6t. 

166. unverzagte HMS. III, 46' Die kßnstelösen edelen geben 
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den künstelösen liaten, daz taont sie alle, umbe daz dia ga.be 
kleine ai; Meissner HMS. IIT, 90'' Ich klage; daz znht nnt kunst 
nü sol verderben; mit zaht unt kanst mac man nu nibt erwerben; 
bei Konr. v, Würzbiirg HMS. IH, 355 *■ klagt knnst der Gerech- 
ügkeit, dass die falscbe milde machet richer kurzer firiat die 
künstelösen alle. IT, 332 str. 104; Kanzler HMS. H, 398 ■> 
Str. 69. TD. 

169, Ueber deu Wert der Kunst spricht auch Rnmelant HMS. 
III, 62»; über kunst und unkunst Colm. ML. XXXVHI, XXIV. 
Ueber Sang Unverzagte HMS. III, 44"; Regenbogen HMS. III, 
344*'. 350 s; Colm. ML. XLVI. In der Wiltener Meistersänger- 
handschrift bl. 105» ff. preist ein Gredicht in Konr. v. Würzburg 
Hofton den Gesang vor dem Seitenspicle , das immer mehr jenen 
verdrängt: daran schliesst sich inbaltüch bl. 105 — 106''. Die 
letzte Strophe schreibt auoh die Pariser Handschrift Konrad za 
(HMS. n, 334*') s. J. Zingerle p. 367. 

170. Colm. ML. XXXVHI, 8 knnst frönde git hie und dort, 
die rehter knnst sich flizzen. 

172. Colm. ML. XXXVIH. 11 die rehten knnst die hat got 
selbe in siner huot; Wiltener ML. a. a. o. Don und die wort die 
lobent got vnd sind zu himel werd. 

181. znm Reime uo: ö s. Weinhold BGr. S. 113. Br. Wemher 
HMS. HI, 19 ^ Sft w& mir armen, wS, daz ich aö rehte weiz, wan 
ich kwam nnt wer ich bin nnt waz ich werden müeze; dar an 
solde ich gedenken wol, dazwaer der sele heil; Frauenlob HMS. 
IH, 125*" wä lant, wä guot, wer hilfet mir? ez sint geswindiu 
maere, wä kome ich hin, waz wirde ich dort? ich weiz niht, war 
ich wander; Reinmar v. Zweier HMS. II, 211'' Sich, mensche, 
dich fiir,' wer du bist, war üz du worden bist unt wer du wirst 
in kurzer fnst; Siugenbei^ HMS. I, 289* Wol im, der denket, 
waz er was und ist und aber schiere wirt; Süezkint HMS. H, 
258'' Wenn ich gedenke, waz ich was ald waz ich bin ald waz 
ich werden muoz, so ist al min fröude dahin; Colm. ML. CLXXV, 
40 Trut, saelic irip, denk, wer du bist und wer du wirst in kurzer 
tnst; Mnscatplaet 86, 97 bedenk dich reht an aller stat, wie dn 
eyn mentsch sis worden oder war zu du werden mtüst; Stolle HMS. 
in, 4'' und s. Strauch zu Mamer XIV, 19. 

185—186. j. Meissner HMS. II, 223» Snst tnon ich nach 
der weite gar nnt bin doch von der erden; ich weiz onch sicher- 
lich für war, ze erden muoz ich werden; Damen HMS. lU, 161» 
ob du des geloubea treist, daz er von erden dich lie werden und 
wider werden lät ze fülem mist, aö bite, kriste etc. ; Vintler 5709 
ach, mensch, nim das in deinen muot und bedenk, das du muest 
werden ze teil den wiinnen in der erden und den chrotten und 
den slangen, die sich durch dein gepain n)üeaaen drangen, s. 6863 ; 
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MariengrÜBse 511 wir sta stoup und erde iz erden; siehe auoli 
Kanzler HMS. 11, 388'; Br. Wemher HMS. in, 13^; Frauenlob 
SMS. II, 352". 

188. Br. Wernher HMS. UI, 11» gedenket an dieselben not. 
Mamer XIY, ?5 in einer Strophe desselben Inhalts mahnt anoh: 
Sioh hinder dioh, wie not dir von dem reinen schSpfer |st, des lip 
sich an daz krinze hSre für nnsich bot. 

191. Unverzagte HMS. IIT, 43'' ir edelen denket, was in 
dort wol mac &omen. 

193. s. ZQ dieser Allegorie Walther 78, 31 nnd Wilmanns 
Anmerkung. 

194. Singenbe^ HMS. I, 298' Betri^ne werlt, du hast be- 
trogen mich and oach vor mir manegen man; Hartman t. Aue 
MF. 210, 1 1 Diu werlt mich lachet triegent an und winket mir. 

198. , wint * als Bezeichnung des [Tnbedentenden erseheint ge- 
wöhnlich in Verbindung mit den Verben sin dünken, s. J. Zin- 
gerle bildl. Verstärkung der N^ation p. 461 ff. 

201. Keinold von der Lippe HMS. UI, 50^ sagt: mir tanzet 
von ein schirbin bdr, fdozisen hat sie in irme spor diu valsche 
trüegerinne, dar an versneit ich dicke mine füeze. Frauenlob HMS. 
HI, 404** din angesihte, din schoene lobelichen stät, diil schrift 
saget dinen rücke unfruot, von natem, würraen nngedigen. 

201, den tinvel hat si z3 genomen. Derartige Redensarten liebt 
die Spielmannsdichtung, s. HB. V, XX ff. 

204. Eelin HMS. Hl, äl** ez flieget ünmen unt daf zno meil 
(die Zunge?). 

205 ff. Klagen aber die zunehmende Schlechtigkeit der Welt 
treffen wir zu verschiedenen Malen. Br. Wernher HMS. H, 232'* 
So we dir, werlt, din werdekeit diu nimt an manegen tagenden 
abe; Dnverz^te HMS. III, 44* Trinwe, milte, schäme and ere 
awachent in der werlde s^re bi der riehen edelen fmht, daz ist mir 
leit; HMS. III, 419*» S6 hie, sfl dort, so allenthalben get der 
werlde an guoten dingen abe. — icb waene, daz diu werlt enheiuen 
Winkel enhabe, ez ensi da bi wilen baz gestanden dan ■ ez bt diaen 
riten stö; HMS. IH, 430» Frou weit, ir altet unde böset. 

312. Schnee nnd Eis werden gerne als Bild der Vergäng- 
lichkeit und Unbeständigkeit benützt; s. Strauch zu Mamer XV, 
S37; ich fnge den dort gegebenen Stellen noch bei: Wilh. von 
Wenden 6742 der (weit) fröude als ein ia zerget; Colm. ML. 
XCIV, 36 der weite pris zerschmilzt als ein is; Boner XVI, 43 
gewalt an wisheit wert nicht in§, den vor der sannen hitz der 
snö; Reinold von d. Lippe HMS. III, 50' ich armer gast ich 
bdwe ein is vil gar unvast; Rumelant HMS. III, 66' Der hSrren 
hnlde ist sam ein is; Colm. ML. VHI, 3 swan na derManifö zer- 
g&t, reht als der sn§, s6 Jönet mir din reine; Ruiqelant v. Schwaben 
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HMS. m, 68^ da ich doch wände erwerben heil, da ist min lop 
alsam der ane zergangen. Mit Bezog auf die Glätte heisst es bei 
Winsbekin HMS.. 11, 376" die ander liebe slipfic sint, alsam ein 
is da her da bin. 

313 — 214. 3. Freidane 31 , 16 und Bezzenbergers An- 
merkung. 

315—316. Br. Wernher HMS. H, 233« S5 w& dir, weit, 
so w@ im der dir volgea maoz! diu lön ist krano, du gist den 
angel iemer nach der süeze; Ringcnbeig HMS. I, 3tO» 3 w8 dir, 
wandelbaere weit, daz wir dir dienen unt so rebt boese ist din 
gelt, nnd din valscher, arger lön ze jungest onch s5 bitter ende 
hat; Reinold von d, Lippe TIMS. IIT, ftl^ Werlt, din liebe wirt 
noob leit, din süeze gar ze süre in manegen sacben; Reinmar 
V. Zweter HMS. II, 213= din lön sir, bitter unde scharf ich fan- 
den hän, werlt, an dem ende leider, s. II, 220''; Singenbei^ HMS. 
I, 289^ Sit gewis, swie h6he ich si gepiiset hän, swelch man ir 
besten Idn enp^t, daz sin zo jnngest an dem boesten ende lät 
HMS, I, 298'' Dia ftöade frönt unlange zit, die diese werlt zer 
besten hat; Wiasbeke HMS. I, 370^ Ir fröude erlischet als ein kol; 
Sentlinger 199 A 2 eiä, werlt, daz ist din lön, daz du kanst die süeze 
suren an dem end und fröude trören; j. Titurel 1131 sust git nach 
sUeze sdren die werlt gemein, des si ir lön verwäzen, s. 2531, 3; 
Martina 232, 18 vil sure wirt ir endes I6n. Siehe J. Zingerle 
Sprichwörter unter »Welt* und Bezzenberger zn Freidanc 30, 
25. 31, 1. 

216. Triawe and wärheit stehen sich in ihrer Bedeatnng oft 
sehr nabe, s. Haupt zu Engelhard 115. 

317. Die Treue behandelt eine Strophe von Boppe HMS, H, 
386; Walther t. Breisach HMS. II, 141; Br. Wernher HMS. 
ni, 14«. 

331. Gnotaere HMS. III, 42'' Scbarlachen ist ein rieh ge- 
want unt kleidet wol die liute: vil baz sÖ kleidet, hoere ich sagen, 
triuwe, znht unt ere; Ringenberg HMS. I, 338* si ist daz alre beste 
kleit, daz man an sich gesniden kan, si gestet wol vor aller edelea 
waete; Frauenlob HMS. III, 384* IViuwe ist daz heimeliche kleit, 
daz uns got hat gesniten an. 

224. Urenheimer III, 39^ des lop wirt wol von schulden 
breit. 

226. Der Vergleich mit Silber, Gold nnd EMelstein zum Aus- 
druck des Wertes ist sehr geläufig. Frauenlob HMS. HI, 375* 
ich lobs für silber unt fBr golt; Meissner HMS. 87'* ein gaot 
gebügede ist bezzer danne golt oder silber oder edel gesteine; Konr. 
V, Würzbnrg HMS, H, 318'' wip sind bezzer danne vil gesteines 
oder silber unde golt; Neidhart HMS. HI, 255' Saelde ist verre 
bezzer danne golt; W.v.TinfeuHMS.I, lOQ** ir lön ist bezzer danne 
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gott; Hardegger HMS. II, 134^ awes herze mit dea allen vollec- 
Holi erföllet wirt, daz ist noah bezzer daane golt ald edel gestern 
ald iht, daz din erde bir; Konr. v. Wiirzbnrg HMS. m, 341* 
Silber, golt, gesteine, daz ist gar ze kleine wider gotes gnäde. 

229. Ueber die Milde handeln Riogeaberg HMS. I, 341»; 
Konr. T. WflTzburg HMS. U, 321 ^'; BoppeHMS. II, 378»; Kanzler 
HMS. n, 399». 

230, Beinmar v. ZwetOT HMS. II, 207» die milte dar die 
minne der hSbste minner toI erzeiget hat; Kelin HMS. HI, 21'' 
von der saelde: dii kaeme alr^t d& her von himelriche. 

2S1. Ringenbei^ a. a. o. von nülte ans din gnäde beschach, 
dae got dar nns leit den t5t, nnd er nns gemocht« dz wemden 
noeten kSren. 

233. Boppe a. a. o. diu mute ist beide hie nnt dort ein 
vemder hört; Konr. v. Würzborg a. a, 0. der liute gnnst di« 
milte konfet nnde gotes halde; Hardegger a. a. o. din milte hoehet 
lue nider gebart not hnidet dort gegen gote man, megde nnd 
onoh vip. 

237 f. Hardegger a. a. o. diu milte oimt hie laster abe, din 
milte kan vor gote die sünde toeten — nnd ouch machen, daz in 
laster verren muoz; Konr. v. Würzbui^ a. a. o. milte laster unt 
sflnde stillet ; Kanzler a. a, o. din milte löschet missetät, din milte 
schänden vil benimt 

240. Hinnenbei^er HMS. HI, 39^ velt ir daz tnon, des ich 
inoh hat, sd wirt in dort fän himeliloh bereit. — Grervelin HMS. 
HI, 36 » die muten vamt inz himeliich ; Dietmfv der Setzer HMS. 
H, 147^ der kai^e vert ze helle unt mert dem tievel sine schar, 
8& nimt die milten got ze hövegesinde an dch unt teilt in mit 
der engel frönde gar; b. Konr. v. Würzbni^ HMS. U, 329». 

243. Litschauer HMS. HI, 47 ■> ich hofie, daz min herze 
ioht habe so kranken muot, daz ez lobe mnen boesen wiht; Br. 
Wemher HMS. IH, 1 8 » Lobt ich die riehen boesen und ir sündec- 
ISohez gaot, vrk waere denne komen hin min nnverzi^eT mnot? 
Unverzagte HMS. HI, 44» habe ich sin, wes sol ich sie län 
geniezen? 

245-248. Br. Werner HMS. m, 19» kl^: Untugent nnt 
der hSrren erge habent sich vermezzen, daz si mir zeiner 
s!t«n wenden spise and oach den win; Sohnlmeister von Szzelin- 
gen HMS. H, 138 ** niSht ich nd win nnt gnote spise hän, so 
wolt ich doch niht abe län, ich sunge ein liet der lieben &onwen 
n^n; Kanzler HMS. II, 387 *• sol ich den edel heizen, der niender 
tagende pSigt? ob er mir daist niht büeze nnd oach umb §re niht 
gebe, ^n irfn ist äne säeze, erwildet ist sin rebe; Stolle HMS. 
HI, 6» räth dem, der nicht Lob nnd Ehre erwerben will: er sol 
andaeres graozes ^n und über dem tische jaemerlich gebaren, die 
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gaoten sptse und ouch den vin boI er vermüren; Meissiier HMS. 
m, 86 *■ verlangt von der . hüs^re * : gennoc edeler spiBe nnt gootea 
irio, diu zwei dia prise ich beide; s. Gervelin HMS. HI, 38. 

249. Wie ,kezzelkrat' and . spisebröt * Speisen für den Tiscli 
der Dienstbothen sind, so ist aach ^zübenrin* ein für dieselben 
bestimmter schlechter Wein, etwa der, welcher vom Fasse in das 
untergesetzte Greßiss abtropft; vgL spän^rfn Wb, IH, 677 \ 

263. Die Handschiift bietet von yf, was ohne Zweifel anf 
t5 nif zarückznfähren ist. Dieselbe Leseart hat auch ein Trinklied 
m einer Wiener Handschrift des 15. Jh.: Quoniam sprach sich 
einer von yfen lat ewir singen and ewir pfeifen, noch den worfeln 
snllen gerne grellen manns eins, s. Graff DinL UI, 166. Der 
Niune dieses Dichters wnrde fast sprichwörtlich verwendet, s. Uhland 
III, 324, Anm. 206. 

253. Unverzagte HMS. III, 45'' Ich bin ein gast den frem- 
den Unten and ein wirt der »nne ant saoche nach der frage ma- 
negen liehen, edelen man; Fraaenlob HMS. HI, 377 ^ Ich bin ein 
gast nnt habe den wirt in hnote; wenn er sich stellt in willeoü- 
cbem maote, teilt er mir liepUch, swaz er hat, ich danke im, swar 
ich köre. 

251. der möeze saelec dn ist häufige Wanschformel. Otto 
V. Brandenbn^ HMS. I, 12^ vil saelic ^ a reiner Up nnd allez 
daz ir wone b!; Momngen MF. 136, 25 Diu vil gnote, daz ä 
saelio mtteze dn! H. v. Schwangan HMS. I, 281^ Saelic s! diu 
süeze reine; H. v. Fraaenbei^ HMS. I, 96* daz si saelic müeze 
sin; H. von d. Mnore HMS. I, 119'' Saelic müeze ein nter äu, 
der wol verschnlden kan den nit. Ulr. v. Wintersteten HMS. I, 
149'' Saelic si dtn röter munt; Sachsendorf HMS. 1,301^ saelic 
möeze si iemer sin ete. 

357 ff. Spervogel MF. 25, 5 Der gnote gmoz der vrent den 
gast, swenn er in gät; Meissner HMS. UI, 91 ^ Swenn ich den 
biderben virt daheime suoche, der gebe mir sinen graoz, ob ers 
gemoche, daz ich an öre breite in der kmtenheit; Unverzagte 
HMS. HI, 45^ man sol den gesten mit dem gruoze mit mit der 
frage nähen; ßumelant HMS. U, 370» mich frSuwet niht so wol 
in snmelicher stände, alsam ein graoz von eines süezen hörren 
mnnde. Man vergleiche mit unserer Strophe besonders Hellefiar 
HMS. HI, 33 b. 

364. Mit derselben Drohung schliesst ein Gedicht Singenberg's 
HMS. I, 297^ swer daz' «, der hüete sich, dest min rät, ö daz 
er rehte erzürne mich. 

266. Ueber Ja nnd Nein handeln im Allgemeinen Walther 
V. Breisach HMS. II, 141 •• and Winsbeke I, 369 ^ 

269. Diooleüan 8327 £r eu keieer, knng, herre, ritter oder 
kneht, was er gelopt, daz sol er halten, so mag er vol ören walten. 
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27S. — 288. Der bezägliche Brief des Papstes datiert ans Lyon 
vom 26. September 1274, s. Pötthast Kegesta pontificom II, 1687 
Nr. 20929. Der Dichter hat sich in seiner Versifizierung ziemlich 
genau an das Original angeschlossen, so dass auf Grund desselben 
sogar eine Emendation mißlich war. Man vergleiche Keynaldi 
annal. ecciee. T. XV*, 1274 n, 5& und Gerbert Cod. epist. Kud. 
n. 27; den Brief theilt auch Ottackers Reimchronik cap. 110 mit. 

283. Das handschriftliche sinnlose daz waere dn kunik e nante 
niht hat bereits v. d. llagen verbessert (MS. IV, 657 Anm. 2). 
Die betreffende Stelle des lateinischen Briefes lautet: Licet aoa 
sine causa distnlerinms hactenus tibi dennominationem ascribere, 
cum fratribns tarnen nostris nuper deliberatione praebibita te. re- 
gem RoinanoTum de ipsorum consilio nominamus. Gansas autem 
salubris dilationis, immo potius cousultae deliberationis huiusmodi 
ad totius orbis et ad ipsius maxime profuturae pacem imperii, ut 
speramus, Tridentinus electus et fmter UeuricuB de ordine minornm 
tiiae oelsitudinis nuncii aperient. 

289 ff. 6. Pütthaat U. 1687 Nr. 20931. 

290. Dieselbe Verbindung z. B. bei Boppe HMS. II, 381« 
dd sist Tiutsoh, Welsch, Windeseh, Ungersch oder Tensch. 

296. Karl der Grosse wird sprichwörtlich dtiert HMS. lU, 
326'' Sie jehent, daz boeser kom ie nach, daz hat sich nü ver- 
k^ret; wan vindet nü, daz man nie vant hie vor bi Karies ät; 
Dietmar der Setzer HMS. II, 174* die selben habent künic Karies 
reht verdrängen; Uardegger HMS. II, l^b^ die rihtent nach rehte 
und als in Karies buoch gebot; Beinmar v. Zweter HMS. II, 207'' 
als ich von Karies veter bewiset bin; Guotaere UMS. HI, 42'' 
man sach bi Karies ziten minne, triuwe, zuht und ere; Neidhart 
HMS. HI, 273^ har unt kleider wil man allez stellen nach dem 
alten dnne gar, als man bi künic Karel truoc; Boppe HMS. II, 
383 ** sSn fuore unde sinen rät geliche ich schöne und eben kunic 
Karle; Frauenlob HMS. III, 363* künec Karl dem nche und 
ouch dem stnole hat gegeben diu swert. 

299 f. Es ist gerade nicht nothwendig mit v. d. Hagen König 
Ottokar und dessen Anhang darunter zu verstehen; die Wendung 
ist formelhaft und findet sich in entsprechender Fassung anch in 
anderen Urkunden. 

301. Wenn Kaiser Rudolf auch von vielen Dichtere ia an- 
derer Beziehung gepriesen wird, so hat er sich in Bezug auf Milde 
nicht besonderen Lobes zu erireuen, Stolle HMS. III, 66 ern ^t 
ouch niht der kUnic Ruodolf, swaz ieman von im singet oder ge- 
seit; Unverzagte IIMS. III, 45* der meister singen, gigen, sagen, 
daz hoert er gerne unt git in dar umb niht. Die schärfste Sprache 
führt der Schulmeister von Ezzelingen HMS. II, 138* und au 
andern Orten. Dagegen Rumelant HMS. III, 61* daz riche was 
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in nnbereit, aü hab^ez im von Habekesburc der grave, der mute 
ßaodolf imverzaget; in also grdzen 4ren was nie kQnec betaget. 
Knm h^ dem gotes üz erweltea Swäbe. Kudolf preist aucb Boppe 
HMS. n, 383; Frauenlob III, VäS^; vgL HMS. III, 126«; Konr. 
T. WüTzburg HMb. U, 334'». 

305. Wer unter dem Brnaeciter zu verstehen sei, ist nicht 
sicher zn ermitteln. Hagen (lY, (}&& t.) nennt eine Borg Bnineck. 
im Aargan bei Mellingen, die nm 1304 an die Cressler verliehen 
vnrde, nnd erwähnt Gebhard von Bmnecke, welcher in dem 1:^77 
zwischen ßndolf und Ottokar geschlossenen Vertrage nnter den 
Bürgen des ersteren erscheint; er zieht auch das Geschlecht der 
Grafen von Üohenlohe herbei, von dem ein Zweig sich nach der 
bei Ansbach gelegenen Burg Bruneck benannte. Ihm gehören 
Konnid und Gotfüed an, welch letzterer in Urkunden vom Jahre 
1264 — 1274 erscheint und in der Öchlacht am Hasenbiihel auf 
Seite Adolfs von Nassau stritt. Bei dem Mangel an jedem wei- 
teren Anhaltspunkte bleibt es immerhin zweilelhall, ob einer der 
genannten Herren damit gemeint sei. Am nächsten würde es liegen 
an Bruneck im Pusterthale zu denken, wenn dessen Erbauung mcht 
erst kurze Zeit vor dem in Kede stehenden &eignisse erfolgt wäre ; 
die erste Erwähnung dieses Ortes geschieht nämlich in einer zu 
Brixen am liS. Februar 1256 ausgestellten Urkunde (s. äinnacher 
lY, 405). Docen (Mns. I, 141) glaubt, er sei derselbe, den Hugo 
von Trimberg nnter den älteren Dichtern rühmt, was aber auch 
mcht mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

307 ff. Von der Erscheinung des Kreuzes über dem Münster 
zu Achen wissen auch andere Berichte zn erzählen, s. AnnaL 
üominican. Colm. in Urstisii script, rer, Germ. H, 39. 

318. Boppe HMS. tl, 3»4'^ der schale hat Schalkes Mte; 
Litschauer HMS. lU, 47 den boesen schalken swindiu bösheit 
wol behaget. 

331. Br. Wernher HMS, lU, Ui- swa daz du riebe schalke 
sihst, so üiuch von ui, ich wil dich nern ; ein schale er ne^t dii 
niemer niht, läz in sin gnot mit schalken zern. 

325. Küedeger HMÖ. HI, 32^ Es ist hiute ein höchzit des 
sich wol fißuwen mac der jene, der des geloubet, daz Jesus wart 
geborn von einer reinen siiezen maget. 

336. Reinmar v. Zweter HMS. H, 216 uns allen samt ze 
tröste wart ICrist geborn von einer reinen meit; Br. Wernher HMS. 
n, 235 '' ze tröste wart uns allen von einer magt ein kint geborn. 

327 ist formelhaft 

331 f. Colm. ML. VI, 867 den gebar Marien lip, braht uns 
her unser leitvertrip; auch Regenbogen HMS. HI, 355 nennt Jesus 
leitvertrip. Von den Liederdichtern wird die Gteliebte oder die Fkmi 
im Allgemeinen sehr häufig so bezeichnet 



inyGoogIc 



- 112 

W 334 ist Formelhaft; z. B. Ringenbei« HMS. I, 339" wir 
mflesten alle verlorn sin, vaer uns sin marter komen niht ze tröste ; 
HMS. lU, 3 * nnd enwaere diu geburt, s6 waereu wir gar verloriL 

335 f. Aehnlicli sohltesst ein Gedicht in Cohn. ML. X, 56 
got, al der velt ein Qberguot, hilf ans daz vir geladen sin in 
dJnes vater riche. 

337 ff. Über ^mäxe' siehe Franenlob EMS. III, 137'': Damen 
HMS. m, 166«; Strauch zu Mamer XIV, 255; Henner 6367 znht 
zieret &ouwen ande man; Winsbeke UMS. I, 3(^7» die (maze) soltü 
minnen elliu zit, so wirt din lop, lÜn wirde breit; Colm. ML. LXX, 
61 zubt ert üf erde al^t man unde frouwett. XL, 25 znht nnde 
mäz Bwer diu zwei kan behalteii biz an sin ende, er mao in frenden 
alten. Ton der Zuoht sagt dasselbe Hardegger UMS. II, 134^ 
sfi wil din zuht bescheidcnheit ze ingesiude hin, sd lät bescheiden- 
heit durch rät die maze bi ir stau. 

345. Br. Wemher HMS. III, 12^ e wilen was diu zuht so 
wert, daz man ir zailen arten gert , nii hat ez sich verkeret sd, 
daz man die jungen tugende niht enlert; Singenberg HMS. I, 
292 dö man alte sach dur zuht die jungen bliuwen, dö stuont ez 
an @ren baz nnt ouch an triuwen; Retninar v. Zwoter HMS. H, 208 " 
hie vur was triuwe und ere, fröude bi zuht und alles guotes ril, 

347. Ringenberg HMS. I, 340" wer niht mäze enpfligt, daz 
ist an €ren ein gar boese Urkunde. 

348. Colm. ML. XL, 18 zuht unde mäze ist alsd guot und 
hilit die sele spisen; Bingenberg I, 340^ mize machet gotes gunst. 

351—353. Reinmar v. Zweter HMS. U, 213' reioin schäme 
valschen muot kau twingea von missetaeten zuo der giiete- 

353. brinwen wird meist iui schte'jhten Sinne verwendet Neifen 
HMS. I, 62* ir falsches herze kaa den valsch wol briuwen; Bio- 
genberg HMS. I, 339" diu mäze eret elliu dmc, so briuwet wi- 
mäze manio houbetsände; Kanzler HMS. U, 392'' wan sach rifen 
unde Bn€ jämers vil in briuwen; Rost k. ze Same HMS. II, 131^ 
daz briuwent beide wint unde rifen grdz; Ulr. v. Wintersteten 
HMS. I, 158' si wil mir iu sendem herzen grdze sorge briuwen; 
doch Hadlaub HMS. H, 288 " Herbst wil aber sin lop niüwen, er 
wil briuwen manegeo rät. 

354, Remmar v. Zweter HMS. H, 201" personifiziert Recht 
und Um'eeht: ez unt 'der habest laohent etweune ein ander an, da 
bt stät reht vil tiüria 

358. Martina 19, 110 schäm tilget menge sunde, S daz d kam 
ze künde und si dem rihter werde gesi^et, so hat si schäm vor got« ver- 
jagt, schäm decket menge missetät, diu schäm g^t allen tilgenden wät. 

361 ff. Auffallende Uebereinstimmung zeigt eine Stelle bei 
Frauenlob HMS. III, 121" Ir höhen edelen fraget, waz man von 
iu sage, waz wol behage an iu dea tagende licdien, weit ir witze 
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ersliohen. — Keinm&r v. Zweter HMS. II, 213' Juno man, od 
merke, waz die wiseu prisen, unt 14 die mseu dich' des selben 
wisen, daz du eist gerne bi den besten; Winsbekc HMS. I, 377^ 
wir sabi uns flizen alle zlt, daz wir den wiaen wol bebten. 

371. Br. Wemher HMS. HI, 16 ^ den man von jngent nnz an 
sin alter ie in houbetsohanden sibt, wie möhte ich den. in 6ren 
werke rihtea. 

377 ff. Denselben Vergleich bringt Kooiad t. Würzburg HMS. 
n, 325* Aspis ein wurm geheizea ist, der zno der erden strecket 
ein 6re und in daz ander stecket sines zageis ort, durch daz er 
kein wispelwort vememe, so man in vähen wil. Koorad verweist 
es, dass die Herren nicht ebenso ihre Ohren gegen böse Bede ver- 
decken, wol aber gegen gute Worte: swaz ein zühtic man geseit, 
daz häot si für ein gougelspil. Ueber diese Lbt der Schlange «ehe 
Wb. I, 6ö^ unter ,biat". 

385. Kanzler HMS. U, 387 *• Verschämten schänden türsten, 
verschämt ist iuwer muot, ir stritet uude vehtet niht wan in iuwera 
sac Von ,6rendriusel' spricht auch Br. Wemher HMS. HI, IS**, 
jörendmz" Reimuar v. Zweter HMS. H, 214". 

396 ibretervelt* bedeutet wol eine ans Brett«m gebaute Un- 
terstandshtttte. 

397. s. Freidank 52, 10 und Bezzenberger zur Stelle. 

409—410 ist vielleicht Nachahmung Walthers 5, 29 Lach- 
mann : ez wuohs ze worte und wart ein man, da merket alle ein 
wnnder an: ein got, der ie gewesende wart ein man näph men- 
oeschlicher art. 

411. Eonr. v. Wiirzburg UMS. UI, 343 >> dm sohoene hM 
erliuhtet himel nnd erde gar. 

414. s. Mamer XUT, 3t nnd Strauch's AamerkuDg. 

415. verkart, s. Wemhold BGr. S 39. 
418-419. 8. g. Schm. XXXV, 1. 

420. Kelin HMS. Hl, 20 sie hat daz höhste lop bejaget, 
daz e kein maget empfienc. äne got so ist ninder ir gendz; 

Wiltener MS. {J. Zingerle p. 359) nymandt ist ü" genos; Reinmar 
V. Zweter HMS. H, 176* Du bluomengerte von Jesse, diu nie 
gewan geliehen me, noch niemer me gewinnen mac. 

421-432. Dasselbe Gleichnis finden wir g. Schm. U36 ff. 

439. Golm. ML. VI, 8« 7 du jancßrouwe clär, dn zierest himel 
und erde, werde bist ir nar. 

433. Die Familie der Reifenberger stand frühzeitig sowol bei 
den Grafen von G«rz als bei den Patriarchen in hohem Ansehen 
wegen ihres alten Adels sowol als wegen der Tapferkeit ihrer Mit- 
glieder. In Görz erscheint sie zuerst um die Mitt« des 12. Jh. 
Goronini führt Otto von R als Zengen bei einer Schenkungsur- 
kunde des Patriarchen Ulrich H. (1188) an, ebenso erscheinen 
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die Brüder Volker nnd Ulrich von iL als Zeugen in der BestÄti- 
gungsurkunde des Grafen Meiobard III. fOr die Deutscliordens- 
Commende in Precinico (1232). Im Jahre 1249 ward Ulrich von 
R. vom Grafen Meinhard III. zum Schiedsrichter in einem Streite 
mit dem Patriarchen Berthold ernannL — Heinricli von R. »von 
altem Adel' emptängtl251 als Lehensherr von seinen Vasaüen das 
Verzeichnis ihrer Lehen. Ulrich und Hugo von B. sind 1252 
Zeugen in einer Urkunde des Patriarchen Gregor, ebenso erscheint 
Ulrich als Zeuge in zwei Urkunden des Grafen Meinhard HL und 
Albert n. 12t34, sowie derselbe Ulrich 1258 als Bürge fiir Johann 
von Weidenberg wegen emer Zahlung von 100 Mark an den Pa- 
triarchen Gregor vorkommt. Ulrich und Volker von R waren 
Eidesleister bei dem Vertrage des Grafen Albert 11. mit dem Pa- 
triarchen Gregor anlässlioh des Krieges gegen Venedig 1267, ebenso 
Komad und Volker des Grali* Meinhard lU. und Albert U. bei 
einem Vertrage mit dem Patriarchate 1269, sowie Volker und 
Ulrich als Abgesandte des Graten Albert IL bei der üebereinkonft 
mit den Abgeordneten des Patriarahen Reünund 1274 zugegen 
waren. Als Ulrich von K. 127 i in Cividale starb, liess ach der 
Patriarch Keimund bei dessen Leichenbegängnis vertreten. Diese 
Notizen sind it. v. Czörnigs Werke das Land Görz und Gradiska 
Wieu 1873 entnommen. Von der Hagens Angabe ist zu berich- 
tigen, Rumelands Strophe muss nach 1277 entstanden sein, — 
Nachträglich füge ich bei, dass der Einleitung p. 6 angezogene 
Heiratsbrief im Archiv für Geschieht« Tirols I, 344 Nr. 68 zu 
finden ist, und zur Urknnda vom J. 1289 sei der leichtem Zu- 
g&nglichkeit wegen aul' dasselbe Archiv I, 367 Nr. 229 verwiesen. 
Wer jener Dichter gewesen, der den Reitenberger mit einem 
Zweige vergüch, ist nubekannt. Derartige Bilder sind übrigens 
behebt. Damen UMS. 111, 164 •> Gein glanzer smme ein bittender 
zwi entsldz sich nie so schöne alsain ein ritter wandeis M gein dem 
löne, den 6re ze gebene hä,t; Ulr. v. Wintersteten HMS. L 136'' 
Si ist der minne ein blüendez zwj; Schulmeister v. Ezzelingen HMS. 
H 139'' si ist der wunne ein blüendez zwi; Keinmar v. Zweter 
HMS. H, lb2^ si ist mines Wunsches paradis unt nüoer wnnne 
gar ein blüendez ris; Wahsmnot HMS. 1, 328 » si wol geblüetez. 
meienris; Konr. v. Würabm^ HMS. U, 314*' wip sint äne lougen 
bernder wunne ein meienris; Hadlaub HMS. II, 307"» em meienzwi 
.in blüete dar; Cohn. ML.XLIX, 34 wip sint wunnenbemder aat; 
Düring HMS. U, Jli» sohoen entsprozzen stöt ir lobes ria; Ii"rauen- 
lob HMS. HI, 309'' daz er volblüemt ir lobes ris; HMS. III, 
562'^ dem bittet immer wunniclicher 6ren ris; HMS. HI, 455 bernder 
engende zwi; Winsbeke HMS. L 373» höchvart velwet der feren 
zwi; einen Ehreobaum finden wir bei Kanzler HMS. II, 396'; 
Gliers HMS. I, 106" Dia tagende k gewurzet hat, dar dz ein 
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stam der güete gät, den eaten ist ir öre gelich. s. Frauenlob HMS. 
in, 394'' Str. 29. 398» str. 2; eren frühte bei Konr. t. Würz- 
bui^ HMS. II, 322^ Sren blute Muecatplnet 47, 64; ein kränz, den 
gre geblüemet h&t, ist Heinrieb voa Meklenburg HMS. IH, 1 23** ; 
6ren wnrzel Frauenlob HMS. IH, 14(1»; @ren garten Goldener HMS. 
in, 52'; Meissner HMS. HI, 91^ rainniciicher tugent ein trinte- 
llcber garte HMS. IH, 360» u. a. 

439. Geirelin HMS. IH, 35'' swer tugende ist vol unt 
scbanden bol. 

441. Konr. v. Würzburg HMS. H, 334 » Ein lop geblüemet vert 
in höher werdekeite solde, ez wehset df ze berge sam des ceder- 
boDines tolde. 

443. Konr. v. Würzbnrg HMS. II, 328» Dise not enklage 
ich nibt s8 tiure; so das aber binre schänden rife kalt twinget 
manegeu boesen; Prauenlob HMS. III, 120« höohvart ist lif der 
tugenden 1§ ein bliiender kl4, den niemer ni@ versalewet keiner 



444. Br. Wemher HMS. H, 233'' er ist ein reine bemder 
boum, der obz mit villen rSret, ir aller milte ist gein der sinen 
gar ein tronm; Tanhauser HMS. H, 81 '' sin herze blüet alsam 
ein botun, der zailen äten Iröude birt; ir aller milte ist gar ein 
troum wider im, er ist der eren wirt. 

445. ä. zu unserer Strophe HMS. II, 276 ^ 

446. Kelin HMS. III, 21* gröz guot mit eren nieman wan. 
449. Gliers HMS. I, 105'' beschwert sich, dass der Biedere 

keinen Lohn seiner That finde, wol aber, der Unrecht thut, Glück 
habe; Reinmarv.Zweter HMS. II, 206'' klagt der niemer tugende noch 
ere begät, daz der an gnote riebet und daz der ^en rieh wirt 
gaotes bar; s. Walther v. Metz HMS. I, 309* str. 31. 

453. Reinmar v. Zweter HMS. HI, 188» her pfennino, daz 
nü nieman lept so riche, ern tuo durch inwem willen lasterliche, 
mfleze got von hirael erbarmen. 

455, Hard^ger HMS. II, 135* ez ist ein blic nach wäne als 
in dem troume ein siiezer schin und ist vil schiere enwec geflogen 
ze maniger zät den senften als den frechen. 

461 ff. s. Mamer XII, 25 mit Strauchs Anmerkung. 

463. Unter den scharfen Sprüchen Reinmars v. Zweter gegen 
die Geistlichkeit siehe man besonders HMS. II, 201^. 

464 f. Walther 51, 208 (Wilmanns) richtet sich in jener 
Strophe, in der er gegen die Einmischung der Päpste in die K5- 
~ nigswahl auftritt, auch an Gott: daz si dir, süezer got, gekleit. 
Regenbc^en HMS. III, 354 » daz lä dir, juncfrou, wesen leit. 

467. 8. Mamer XIX, 64. 

469..Hinnenberger HMS. HI, 41'' Untriuwe, kündekeit nnt 
dar zuo übermnot, die drie sint zer ßSle noch zen eren guot. 

8» 
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473. Das Knpfer wird dem Golde als wertlos gegendberg&- 
stellt Fraoenlob HMS. III, 147'' der tören golt mae iemer der 
wSsen kupfer sin genant; Walther v. Breisach HMS. II, 142^' Si 
gar getrinwe unt des betrugen, mit golde kupfer überzogen, ein slange 
in bnosem, fiurin lieber waete; Konr. v. Würzburg HMS. II, 333' 
Wie sol ich riehen edeln schale mit valscbem muot erweschen? 
von kapfer scheidet man das golt mit eines ankes eschen; Zilies 
HMS. m, 25*' Ein kupfer sO Vei^ldet was, daz ez gar guldln 
schein; des valsch betrouc vil manegen man, e man sin wart ge- 
war; Reininar v. Zweter HMS. II, 192* der edel stein zimt wol 
in rotem golde ; swer edeln stein in kupfer legen wolde, da mite s!n 
wirde waere vermachet; s. Knmelant HMS, III, 53" nnd 64^; 
HMS. n, 11». 

474. LitsGhauer HMB. III, 47 ' von der Schande : diu schände 
eawart nie tagenden holt, gar lesterlichen solt g^t si, swer ir 
b? gestit. 

479. Ringenbei^ HMS. I, 339" untriuwe ist alre antagende 
Tol, si kan zer helle man unt wtp verwisen wol ; Winsbeke HMS. 
I, 36«' nns seit diu schrift, si si der armen sSle dort unt hie des 
libes ein vergift. 

481. Damen HMS. HI, 166" Mich hat min tumber sin be- 
trogen, daz hän ich wol erltinden, an manegem, den ich ralsches 
M nnt trinwe bete erkom. Mm munt der hat si an gelogen mit 
lobe an manegen stunden. 

48». Br. Wernher HMS. II, 230" nach lobe ir eteliches muot 
s& Taste strebt, als idi in wil bescheiden, daz er nie anders baete 
m€ wan, habe din lop, lä mir mm guot; Stolle HMS. HI, 8" ich 
wil si lobes erlazen, si erläzen mich ir gebe. 

491. Unverzagte HMS. III, 45'' die gar verschämten argen 
zagea läze ich mines lobes fri. 

494 ff. Konr. v. Wflrzbui^ HMS, II, 312'' nö wil der h&rre 
mit der gebär roab onde brant vil gerner flehen, dann er die süezen 
minne tno; Sigeher HMS. II, 361* man siht reroubeu eigen, kir- 
chen, sträzen, dörfer hem, man beert die witewen weinen unt die 
kleinen kinder schrien; Unverzagte III, 44' man siht rouben unde 
brant überal; Homelant HMS. III, 57' Swer nu kan tac unde 
naht büs nnde sträzen rouben, der wirt in der herberge wol enp&n- 
gen; Damen HMS, III, 163' wie mdhten sie reht kristen an nä«h 
kristenlichem orden, die hie wider den willen din rouben morden. 

503. Br. Wernher HMS. HI, 15'', teilt inwer goot den armen 
mite und minnet got, daz ist min rät ; Ringeoberg HMS. I, 304* 
erinnert an die Vergänglichkeit des irdischen Gutes: des suln wir 
gedenken an unt geben den armen durch die gotes minne. 
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